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,Besuch in Moskau beinahe sicher, in Warschau wahrscheinlich

und in PraK möglich"
<-!?. Londo  n. 26. Februar.

Die Entscheidung ist in der Montagsitzung
des britischen Kabinetts gefallen : Außen¬
minister Sir John Simon  wird - vor¬
aussichtlich in der Mitte der nächsten Woche
- nach Berlin reisen, um über alle im Lon¬

doner Kommunique vom 3. Februar aufge¬
worfenen Fragen zu verhandeln . Unentschie¬
den ist noch, ob Sir John Simon von Eden
begleitet sein wird.

Ob Sir Simon ober ein anderer britischer
Staatsmann Moskau besuchen wird — der
L-owjetbokschafter Maisky  hat am Montag
die formelle Einladung der Sowjetregierung
in London überreicht — hängt noch von wei¬
teren Beratungen des britischen Kabinetts
ab. Im allgemeinen betrachten die Mitglie¬
der des britischen Kabinetts diesen Besuch
ui Moskau wohl als wünschenswert . Sir
L- imon wird aber , bevor er sich nach Moskau
begibt, aul alle Fälle zur Berichterstattung
»ach London zurückkehren. Konservative
Kreise wollen die Reise nach Moskau davon
abhängig machen, daß sich die Sowjetregie-
rnng zu einer Erörterung über die russischen
Schulden an britische Reichsangehörrge be¬
reit erklärt.

Die Haltung der britischen Regierung —
»ie eine klare Esuhr jener Emigranten - und
sonstigen deutschfeindlichen Kreise ist, die es
gern gesehen hätten , daß die Reichsrcgierung
»inen Vertreter zur Entgegennahme und
Annahme von britisch-französischen Beschlüs¬
sen nach London entsende — wird in einem
-ausführlichen Leitaufsatz der „Times " aus¬
drücklich gebilligt . Das Blatt erklärt, daß
ein offizieller Besuch Sir Simons in Ber¬
lin ats sicher,  ein Besuch in Moskau
als beinahe sicher,  ein Besuch in War¬
schau als wahrscheinlich  und ein
Besuch in Prag als möglich  betrachtet
werden könne.

In der Regel sei es wünschenswert , daß
der Außenminister die Außenpolitik von Lon¬
don aus betreibe. Aber der Besuch in Berlin
gehört in eine besondere Klasse. Er ist be¬
stimmt überfällig . Leider sei es wahr , daß
der Gegensatz zwischen Frankreich und
Deutschland der europäischen Unruhe zu¬
grunde liege . Daher sei es nicht unnatürlich
gewesen , daß die deutsche Regierung in ihrer
Antwort aitt die Vorschläge vom 3. Februar
die Anregung gemacht habe, ein britischer
Minister solle Berlin besuchen, um in be¬
sonderen Verhandlungen eine Anzahl vor¬
läufiger grundsätzlicher Fragen zu klären.
Der Hinweis , daß die britische Negierung
als Garantin des Locarno-Vertrages mit
einer der Parteien beraten habe und dies
ebenso mit der andern tun könnte, sei eine
an sich ausreichende Rechtfertigung des Vor¬
schlages der Reichsregierung gewesen. Aber
es gebe noch eine beinahe io gute Rechtferti¬
gung . Ebenso wie mit Mussolini nur in Rom
verhandelt werden könne, kann mit Hitler
nur in Berlin verhandelt werden: der eine
wie der anders ist allein verantwortlich für
die Politik seiner Regierung . Es iei deshalb
natürlich , daß der deutsche Vorschlag jetzt
von der britischen Regierung angenommen
worden ist.

In seinen weiteren Ausführungen weist
das Blatt darauf hin . daß niemals irgend¬
jemand vorgeschlagen habe , die Lustkonven-
tion gesondert von den anderen Fragen ab¬
zuschließen.
Minifkerrak in Paris

Am Dienstag fand unter dem Vorsitz des
Staatspräsidenten ein Ministerrat in Paris
statt , der sich sowohl mit dem österreichischen
Ministerbesuch als auch mit den diplomati-
schen Verhandlungen in bezug auf die Lon¬
doner Verlautbarung vom 8. Februar be¬
faßte . Eingehend würde auch der bevor¬
stehende Besuch des britischen Außenministers
Sir John Simon am 28. Februar in Paris
erörtert . Dieser Besuch erfolgt zum Zwecke
eines Vortrages : doch rechnet man mit einem
Sir Simon zu Ehren veranstalteten Früh¬

stück in der britischen Botschaft , an dem Min¬
der französische Außenminister La Val teil-
nebmen soll.

In Paris ist man der Anstauung , daß sich
Paris und London darüber einig sind, daß
der Grundsatz der Gleichzeitigkeit der Lon¬
doner Borschläge entschieden aufrecht erhal¬
ten bleiben müsse. Eine besondere Reihen¬
folge für die Verhandlungen hingegen sei
nicht vorgesehen . In Paris halte man an
dem Ostpakt und an der Mehrseitigkeit des-
gegenseitigen Beistandes fest. Großbritannien
werde an dem Lstpnkt unter keinen Um¬
ständen teilnehmen.

Der lSslige Besuch iu London
„Schnell "-Besprechungen der

reichischcn Minister
öfter¬

en. London . 26. Februar.
Am Mo »tag hatten der österreichische

Bundeskanzler Dr . Schuschnigg  und sein
Außenminister Berger - Waldenego
in London massenhaft Besprechungen . Aber
kaum eine Unterredung  dauertc
länge « als iS : Pc inute  n. Tie Aus¬
sprachen waren , wie die ..Times " meiden,
rein aufktärendcr Natur : cs ist bisher nicht
einmal de r V e r s u ch gemacht wo r-

de n. zu b e st i m m t e n Verhandlun¬
gen zu kommen.  Selbstverständlich zei¬
gen sich die Briten den österreichischen Besu¬
chern gegenüber durchaus liebenswürdig und
lassen es sich durchaus nicht merken, daß
der Besuch zur möglichst ungele¬
genen Zeit  erfolgt ist. Unangenehmer ist
die Rolle für die österreichischen Minister,
die hier in London nicht mehr Begeisterung
Hervorrufen konnten als daheim . . .
Die österreichischen Gcldsorgen

lieber die Geldsorgen der österreichischen
Regierung hak der Finanzminister Dr . Bu-
resch kürzlich in einem Vortrag ganz inter¬
essante Einzelheiten erzählt . Um zu Barmit¬
teln zu gelangen , wird die österreichische Re¬
gierung im Frühjahr eine neueJn-
nenanleihe auflege n, deren Er-
trägnis man nicht höher als aui
100 Millionen Schilling festzu-
setzen wagt.  Warum , gab der Minister
im gleichen Vortrag zu:

Am 15 . Februar 1931  betrug die
Zahl der unterstützten Arbeitslosen in
Oesterreich 337 000 : am 15. Februar 1935
betrug sie trotz des „Aufbauwerkes " der
vaterländischen Regierung und trotz der bru¬
talen ..Aussteuerungen ", d. h. der Aus¬
schlüsse vom Bezug der Arbeitslosenunter¬
stützung. die in die Zehntausende gehen,
noch immer 337 OVO.

Nicht zu den Geldsorgen  der
österreichischen Negierung gehört folgende
Meldung : Das Schwurgericht in Wels
'ONcrösterreichs hat den 37jLhrigsa Hand¬
lungsgehilfen Emmerich Burgstaller wegen
unbefugten Sprengstosfbesihes (nicht -ge.
brauch es !) zum Tode verurteilt.

Gründliche llWftaltW der Vergleichsordnnng
Neue Gesetzesbeschlüsse des Reichskabinetts

Berlin , 26. Februar.
Das Reichskabinett genehmigte in seiner Sit¬

zung am Dienstag zunächst die vom Reichs-
minister des Auswärtigen vorgelegle Bekannt¬
machung über die Vereinbarungen und
Erklärungen aus Anlaß der Rück¬
gliederung des Saarlandes.  Es
handelt sich hierbei um das bereits im wesent¬
lichen bekannte Abkommen von Rom,
das insbesondere auch die U e b r t r a g u n g
des Eigentums an den Saargrü¬
be n, Eisenbayn  en usw. und die Rege¬
lung der Wäh rungs -, Schulde n-
und Versi >o rnngsfrage  n enthält . -

Weiter verabschiedete das Reichskabinett
die vom Rcichsjustizminister vorgelegte neue
V e r g l c i chs o r d n u n g, die die Mängel
der geltenden Vergleichsordnung beseitigt
und die ganze Materie einer gründlichen
Umgestaltung unterwirft . Hierdurch werden
unwürdige Schuldner wirksamer als bisher
vom Vergleichsverfahren ferngehalten und
die Versuche einzelner Gläubiger , sich auf
Kosten der Mitgläubiger Sondcrvorteile zu
verschaffen, nachdrücklichst unterbunden.

Angenommen wurde ein Gesetz über die
Beseitigung der Gerichtsserie  n.
nn Gesetz über deu W a f f e n g e b r a u ch
Ser For st- u nd I a g d s chu tzb e r e ch-
tigten sowie der Fischereibeam¬
ten und Fischerei auf jeher,  weiter
nn zweites Gesetz zur Aenderung des
Kr  a f t f a h r ze 'u gste u e r g e s e tze s , wo¬
durch eine weitere steuerliche Begünstigung
für Personen - und Lastkraftwagen eintritt,
insbesondere durch eine Bevorzugung der
Kraftwagen , die mit nichtflüssigen Treibstof¬
fen getrieben werden.

Verabschiedet wurde ein Gesetz über die
Einführung  eines Arbeits¬
buches,  durch das ein einheitlicher amt¬
licher Ausweis über die Berufsausbildung
und die berufliche Entwicklung der Arbeiter
und Angestellten geschaffen wird.

Das Gesetz zur Aenderung des Ge¬
setzes gegen den unlauteren
Wettbewerb  schasst die Voraussetzun-
gen für eine wirksamere Bekämpfung des
Schwindels bei Ausverkäufen . Ein Gesetz
zurArnderungdeSHandelsges  etz-
b u cd es  erleichtert insbesondere die Barein-

^ zahlung bei Einlagen durch Zulassung der
: Ucberweisung auf das Bankkonto . Das Ge-
i setz zur Befriedigung des Bedar¬

fes der Landwirtschaft an Ar-
! beitskräften  schafft für die Zukunft die

Möglichkeit , landwirtschaftliche Arbeitskräfte
aus berufsfremder Tätigkeit abzulöseu und
der Landwirtschaft wieder zuzusühren.

Durch ein vom Reichswirtschaftsminister
vargekegtes Gesetz wird der lieber gang
des Bergwesens auf das Reich
eingeleitet . Dieses Gesetz, das eine ver-
mögensrechtlichc Auseinandersetzung noch
nicht bringt , aber bereits die Berghoheit und
die Bergwirtschast zu einer Reichsangelegen¬
heit macht und die Landesbergbehördcn dem
Reichswirtschaftsministcr unterstellt , ist als
der Vorläufer eines Reichsbcrggcsetzes anzu¬
sehen.

Durch ein Gesetz über die Gewährlei¬
stung für den Dienst von Schuld¬
verschreibungen der K on v er -
fionskasse für deutsche Aus¬
landsschulden  wird eine Regelung ge¬
troffen , durch die diese Schuldverschreibun¬
gen zukünftigen Beschränkungen durch die
Devisengesetzgebungnichtunter¬
liegen sollen.  Schließlich verabschiedete
das Reichskabinett ein Gesetz zur Aende¬
rung des Finanzausgleichs,  durch
das die Anteile der Länder an der Einkom¬
mensteuer . der Körperschaftssteuer und der
Umsatzsteuer gekürzt werden , wenn diese
Steuern gewisse Beträge überschreiten.

Sie neue VerglkiAsvrdnmg
verwirklicht nationalsozialistische Wirtschafts»

grundsätzc
Berlin.  26 . Februar.

Nunmehr liegt die neue Vcrgleichsordi : mg,
die auch in der Akademie für deutsches Recht
beraten wurde . Vor. Sie ist deshalb von ein¬
schneidender Bedeutung , weil sie in erster
Linie nationalsozialistische
G r n n b s ä tze verwirklich  t . Vor allem
wird in der neuen Verglcichsordnung dar¬
auf Bcdack't genommen , dem Schuldner
die Abschüuliiiig seiner Verbindlichkeiten zu
erschweren und unwürdige Schuldner wirk¬
samer als bisher vom Verfahren st '. n'u-

Jn der Sitzung des Reichskabinetts wur¬
den eine Reihe wichtiger Gesetze beschlossen,
darunter die neue Vergleichsordnung und
die Einführung des Arbeitsbuches.

Es steht nunmehr so gut wie fest, daß Sir
Simon Mitte nächster Woche in Berlin zu
Besprechungen mit dem Führer und Reichs»
kanAer eintreffen wird.

In Sowjetrutzland hat man eine neue Mil»
kionen-llnterschlagung am Maschinenbau-Trust
ansgedeckt.

Der Aufenthalt des österreichischen Bundes¬
kanzlers in London bat bisher zu keinen konkre¬
ten Besprechungen geführt.

hatten . Wichtig ist. das; den Gläubigern in
jedem Vergleich 35 Prozent ihrer Forderun¬
gen (bisher 30 Prozent ) gewährt werden
müssen.

Auf Einzelheiten des neuen Gest-tzrs werden
Wir morgen eingchen.

Sn Erfolg der aste«zwei
Mritrschlmyte»

Weit-Lebende Entlastung der Gemeinden

kk. Bcr.  n , 26. Februar.
Die Auswirkungen der ersten zwei ArbeitS-

schlachccn der nationalsozialistischen Staatsfüh¬
rung zeigen sich auch in den Haushalten der
Gemeinden. Die W o h l f a h r t s l a st e n d e r
Gemeindcv ^rbände  sind nach eiuer so¬
eben veröffentlichten Statistik von 572 Mil¬
lionen Reichsmark im Jahre  19 .32
aus 340 Millionen RM . imIah  re 1934,
also um 40 v. H. gefunke  n. Es ist dies
eine unmittelbare Folge des Rückganges der
Arbeitslosigkeit. Dabei ist aber zv beachten,
daß nirgends die Höhe der Wohl¬
fahrtsunter stütz ungen gekürzt
wurde; im Gegenteil , den Wohlfahrts¬
unter stütz .4 ngsempfängern  kommt
mehralsbisher  zugute , da die Arbeits¬
losigkeit um 62 v. H., die Summe der Wohl-
sahrtsnnterstützungen aber nur um 40 v. H. zu-
rückgegangenist — wobei die zusätzliche Unter¬
stützung der Bedürftigen durch das Winterhilfs-
Werk noch gar nicht in Betracht gezogen ist.

Die Entlastung twr Gemeinden ermöglicht«
ihnen auch, weitgehende Aufbauarbeit zu lei¬
sten. Die Wohnungsnot kann wirk¬
sam bekämpf t, dasSiedlungswerk
intensiv grfö dert  werden . Damit
wird neuen Scharen von bisher arbeitslosen
Volksgenossen Arbeit und Brot gegeben. Am
Beginne der dritten Arbeitsschlacht können die
Gemeinden umfangreiche Maßnahmen zur
Sicherstellung eines durchschlagendenErfolgs
treffen. So hat, un. nu ' einige Bei¬
spiele der letzten Zeit  zu nennen, oer
städtische Hauptausschuß in München  wie¬
derum für über 1,12 Millionen RM . Aufträge
für Hoch- und Tiefbauarbeiten vergeben. Der
Stadtrat in Rudolstadt  hat 230 000 RM .,
der Kreisrat von Meiningen  24 000 RM-
für Arbeitsbeschasfungszweckebereitgestellt. In
Sömmerda (Thüringen ) wird mit dem
Bau einer Siedlung von mehr als 80 Wvpn-
häusern begonnen; darüber hinaus ist der Bau
von 16 Eigenheimen geplant . In Wil-
helms Hütte (Kreis Arnstadt) konnte die
Gemeinde allen Wohlfahrtserwerbslosen einen
Arbeitsplatz beschaffen; das dortige Glaswerk
hat seine volle Belegschaft von 300 Mann wie¬
der eingestellt. In Wilhelmshaven
konnte die Stadt die Baupläne der städtischen
Beamten und Anaestellten mit sogenannten Ar-
l eitgeberdarlehe von je 1560 Reichsmark un¬
terstützen. Die Iadestadt Rüstringen  hat
für 1935 400 Neubauten vorgesehen und
314 000 Reichsmark für eine Kinderreichen-
Siedlung , weitere 250000 RM . für Straßcn-
neubauten bewilligt und die ersten Mittel für
einen Theaterneubau und ein Hallenschwimm¬
bad bereitgestellt.

Diese wenigen Beispiele zeigen, mit welcher
Tatkraft und mit welchem Erfolg der National¬
sozialismus wirkliche Aufbauarbeit leistet.
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Sie Rückgjie-ernW des6«aeia«öes
ZV Verordnungen über die Umsteknng

auf die deutsche Verwaltung
fst. Berlin , 26. Februar.

In 30 nunmehr erschienenen Verordn »»,
gen ivird die Rückgliederung des Saarlan¬
des. das mehr als 18 Jahre vom Reiche ge-
trennt mar in die deutsche Verwaltung ge-
regelt . Ein Teil dieser Verordnungen ist
deshalb notwendig geworden, weil die Rück¬
gliederung nicht mehr an die Länder Preußenund Ballern , sondern an das Reich erfolgt.

ArbeitsWacht kommt vor altem
Familienvätern zugute

Fast dreimal soviel Männer wie Frauen in
Arbeit gebracht

kk. Berlin . 26. Februar.
Daß die Arbeitsschlackst in ersterLinie

Familienvätern . Kriegsbeschä¬
digten  usw . zugutekommt, zeigt eine so-
eben veröffentlichte Statistik der deutschen
Krankenkassen. Gegenüber dem Tiefstand
vom Januar 1933 standen Ende 1934 um
3 386 900 (29,5 v. H.) mehr Volksgenossen in
Arbeit, davon 2 809 000 Männer (83 v. H.l
und 877 000 (17 v. H.) Frauen . I in
I a kiu a r 19 3 3 betrug der Ante ! l
der Frauen an der Gesamtzahl
der Beschäftigten noch 37 . 2 v. H,.
Ende 1 9 3 4 w a r e r a u f 3 2 . 6 v. H. g e-
>unken.  Diese Entwicklung ist aus das
Bestreben der Reichsregierung zurückzuküh-
een. offene Arbeitsplätze, insbesondere mit
Familienvätern . Kriegsbeschädigtenund lang-
sährig erwerbslosen Angehörigen der natio¬
nalen Verbände zu besetzen und gleichzeitig
die Frauenarbeit durch geeignete Maßnah¬
inen >Ehestands-Darlehen , hauswirt 'chaft-
liches Jahr usw.) wieder aut ihre eigent-
lichen Gebiete zu lenken.

ErMter Schutz der Heimarbeit
sk. Berlin , 26. Februar.

Die zweite Durchführungsverordnung zum
Gesetz über die Heimarbeit erweilerldie
allgemeinen Schutzvorichristen
und sichert die Erfassung der Heimarbeiter
durch Einführung eines amtlich gestempel-
ten und registrierten EnlgeltbucheS. Die
Treuhänder werden ermächtigt , für die ein¬
zelnen Gewerbe unter bestimmten Voraus¬
setzungen eine Arbeitsruhe anzuordnen . Dort,
wo die Tarifordnungen nicht alle Arbeits¬
vorgänge erfassen können, sichert die Verord¬
nung die genaue entgeltliche Regelung durch
Berechnungsstellen

NWrberulMn und Hrnerrmmgen
an de« Feiertage« der Nation

kk. Berlin 26. Februar.
Um die Verbundenheit der Beamtenschaft mit

dem Führer und der nationalsozialistischenBe¬
wegung besonders zu betonen, hat »er Reichs¬
innenminister angeordnet, daß E r i ennun-

e n und Besörd rr . ngechTitelver-
eihungen , Höhereinstufungen

nach dem Tarif usw.  vor ugs weise
an den Feiertage » der Nation,  also
am Tag der nationalen Erhebung (30. Jan .) ,
amGebur ^s ^ag des Führers (20.
April ) , am Tag der Arbeit (1. Mai ) , am
Erntedanktag und au Tag der nationalsoziali¬
stischen Erhebung in München (8. Rov.) zu er¬
folgen haben.

Italien lehnt neutrale Grenz¬
kommission ab

Noch kein Abschluß der itaiienisch-
abefsinische» Verhandlungen

Rom.  26 . Februar.
Di» itallenisch-abessinischen Verhandlungen

über die von Italien vorgefchlagene Errich¬
tung einer 6 Kilometer tiefen neutralen
Zone haben, wie von unterrichteter italie¬
nischer Seite erklärt wird , entgegen anders
lautenden Nachrichten, noch zu keinem Ab¬
schluß geführt. Die abessinifche Antwort aus
die Stellungnahme Italiens zu den Gegen¬
vorschlägen von Addis Abeba wegen der
Errichtung dieser Zone steht noch aus . Ins¬
besondere fei der italienischen Regierung
noch nichts darüber bekannt, daß die abef-
finische Regierung bereit sei. aus die für
Italien unannehmbare Teilnahme belgischer
unb schwedischer Offiziere an dem Ausschutz
zur Kontrolle der neutralen Zone zu ver¬
zichten. Italien seinerseits bleibe bereit, den
Romadenstämmen in dem Grenzgebiet zwi¬
schen Somali und Abessinien das Durchzugs¬
recht durch die neutrale Zone einzuräumen.

Aus den von Abessinien gegen Italien
erhobenen Vorwurf , Rom habe auf ver¬
schiedene Roten noch nicht geantwortet,
wird von italienischer Seite mit Nachdruck
erklärt , daß Italien , abgesehen von einer
am letzten Samstag Übergebenen Note, in
der Abessinien die Anwendung des Schieds-
artikelS aus dem italienisch - abessinischen
Freundschaftsvertrag erneut vorschlägt, keine
Note unbeantwortet gelassen habe. Ueber
Viesen abessinischen Vorschlag, der also wegen
der Kürze der Zeit überhaupt noch nicht
habe beantwortet werde« könne«, sei übri¬
gens bereits zwischen dem italienischen Ge¬
sandte» unb der abessinischen Regierung
ein« Fühlungnahme erfolgt.

Die italienischen Truppentransporte
nach Abessinien

Die Truppenverschiebungen nach Jtalie-
nijch-Ostatt ika nehmen von Neapel und
Messina aus ihre» normale » Fvrlgang.
„Vuleania " ist seil Samstag abend mit viel
Material . 84 Offizieren und 1200 Manu
nach Italienisch - Svmali unterwegs . Am
Svnnlag abend ha> „Blancamano " von
Messina aus mit gleichem Ziele die Anker
gelichtet. An Bord öefinden sich zwei Batail¬
lone mit 1900 Mann . 78 Offzieren und eine
grvtze Anzahl Spezialtruppen . darunter
motorisierte Artillerie . Auromobilpark und
Telegraphisten . Jnsgesaml wurden am
Souuiag in Neapel und Messina 100 Offi¬
ziere 2600 Mann und 3000 Tonnen Mate¬
rial emgeschifft. In der ersten Hälfte der
kommenden Woche werden von Neapel aus
meilere Truppeiiieile nach Italienisch . Ost-
asrika in See gehen.

Höchste Zeit sstrd!eMmelzemtie-
stille»

Neue litauische Rechtsbeugung —
Gouverneur Navakas auf Urlaub

tp . Kowno,  26 . Februar.
Wenn die Garantiemächte des Memel-

statuts im Memelgebiet nicht den letzten Nest
von Ansehen verlieren wollen, so wird es
höchste Zeit, daß sie - ei der litauischen
Regierung die Einhaltung des Akstonomie-
statuts mit allen zur Verfügung stehenden
Mitteln durchsetzen. Bekanntlich hat der
litauische Gouverneur zusammen mit dein
Kriegskommandanten in Memel schon sechs¬
mal hintereinander das Zustandekommen be¬
schlußfähiger Sitzungen des Memellandtages
dadurch verhindert , daß man durch Ver¬
schleppung, Verhaftung von Abgeordneten
und Mandatsaberkennüngen das Erscheinen
von 20 Abgeordneten in der Sitzung ver¬
eitelte. Auf den Protest der Landtagsmehr¬
heit gegen die Mandatsaberkennungen hat
nun das litauische Odertributial (Abteilung
Memelgebiet), das aus einem litauischen
Richter, einem memelländischen Grotzlitauer
und nur aus einem Memelländer besteht,
diese Mandatsaberkennungen be¬
stätigt.  Das Memelstatut bestimmt aber
die Zahl der Landtagsabgeordnetcn aus¬
drücklich mit 29 und nicht mit 24. Wenn
also selbst die Mandatsaberkennungen zu
Recht erfolgt wären , müßte durch Nachwah¬
len der Landtag vervollständigt werden,
allerdings durch Nachwahlen, die nicht nnter
dein Drucke litauischer Gewalt und litaui¬
scher Terrorparagraphen zustandekomme«,
sondern genau nach dem Wortlaut und Sinndes Memelstatuts.

Sollte die demnächst bevorstehende Land¬
tagssitzung von den litauischen Machthabern
erneut vereitelt werden, weil man das Miß¬
trauensvotum gegen den Gouverneur , der
übrigens aus Urlaub gegangen ist, befürchtet,
so dürfte die Welt Wohl den eindeutigen Be¬
weis dafür haben, daß es höchste Zeit ist,
den fortgesetzten Rechtsbrüchen der Litauer
ein Ende zu machen.

MiitlvnemmterWagiNMi»
im sowsetrussischenMaschinentrust

rp . Warschau.  26 . Februar.
Die Skandale häufen sich in der Sowjet¬

union . Wie eine Nachricht aus Moskau be¬
sagt, ist man in der armenischen Republik
großen Unterschlagungen im Maschinckban-
trust auf die Spur gekommen, die mehr als
eine Million Rubel betragen . Bisher wurden
16  Verhaftungen Vorgenvmmen.

Tie Untersuchung wegen der Unterschla¬
gungen beim Ban der Südural -Eisenbahn-
linie , wo dreitausend Arbeiter und Ange¬
stellte seit November keine Löhne mehr er¬
halten haben, hat ergeben, daß die Schuld
bei der Elsenbahnverwaltung liegt, die im¬
mer behauptete, daß die Staatsbank kein
Geld schicke.

In Staluww iTmiccheckeiil mußte eine
Kulturausstellung wegen Svmjetfeindlichkeit
geschlossen weiden, weil die Lage der rus¬
sischen Bauern vor der Revolution als zu
günstig dargestellt und die Entwicklung der
lutherischen Bewegung in Deutschland und
ihre Sympathie für den Bauern zu anschau¬
lich gezeig: worden war.

Ser„Zwergvolk»»«!»- ein grober Mus!
Der vor einigen Tagen von einer englischen

Nachrichtenagentur verbreitete Bericht über die
Auffindung von Pygmäenvölkern  im
indischen Staate Baroda — die deutsche Wis¬
senschaft hatte, wie wir berichteten, zuäußer-
ster Vorsicht  gemahnt — wird in einer
weiteren Meldung aus Bombay nunmehr als
schlechter Scherz  bezeichnet. Als Erklä¬
rung wird auf den in der fraglichen Gegend
herrschenden Aberglauben hingewiesen, wonach
durch die Weiterverbreitung einer falschen aber
glaubwürdigen Nachricht der böse Geist
abgewendet  werden könne. Da auch an¬
thropologische Kreise mit der Meldung genarrt
worden find, ist eine N n t e r s u chu n g in die
Wege geleitet worden. Der Urheber der Falsch
Meldung soll ein Professor an einer
Universität des indische « Staa-
trSBaroda  sei».

in Merle»
Oran.  26 . Februar.

Am Montagnachmittag kam es in Mosta-
ganen bei Oran (Algerien» zu Arbeitslosen-
kundgebungen. die in eine wahre Straße,i-
chlacht zwischen den Arbeitslosen und den zur
Wiederherstellung der Ordnung eingesetzten
Truppen ausarteten . Die Arbeiter gingen mit
ihrem Handwerkszeug gegen die Soldaten vor
und verletzten mehrere algerische Schützen,
Zahlreiche Fensterscheibender Geschäftshäuser
wurden zertrümmert . Erst nachdem Militär
aus Oran eingesetzt worden war . gelang es.
legen 21 Uhr die Ruhr wiederherzustellrn.
Bis in die späten Nachtstunden wurde der
ßatrouillendienst der Stadt aufrechtcrlialten.
Zahlreiche Verhaftungen wurden durch-zesührt.

Württemberg
Zwei große Prozeße

Stuttgart . 27. Februar.
Heute vormittag beginnt vor der Großen

Siraftammer der Prozeß wegen des Winter-
bacher Schulhanseinsturzes . der sich am 5. Mai
!934 ereignete. Tie Anklage richtet sich gegen
den Bürgermeister von Winterbach , den
Kreisbaumeister und den Ortsbautechniker
und lautet auf fahrlässige Tötung und Kör-
rerverletznng . In der nächsten Woche
ivird auch das schwere Eisenbahnunglück bei
Tchleißweiler zur Verhandlung kommen.

ltrteil Kanrer rechtskräftig!
Stuttgart , 26, Februar.

Das Reichsgericht in Leipzig verwarf
gestern antragsgemäß das von dem 45 Jahre
alten Friedrich Haarer  aus Schmidhausen,
Kreis Marbach a. N., gegen das Urteil des
Schwurgerichts Heilbronn vom 27. November
1934 eingelegte Rechtsmittel als unbegründet.
Damit ist der Angeklagte wegen Mordes
rechtskräftig zum Tode verur¬
teilt  unter Aberkennung der Ehrenrechte
auf Lebenszeit. Haarer hatte am 17. April
1934 seinen Schwager , den Strasanstalts-
kommissar Hans Strifsler,  aus einem
Kartoffelfeld bei Steinach erschaffen. Der
Angeklagte hatte sich darüber geärgert , daß
seine Frau nach Vvrangegangenen ehelichen
Auseinandersetzungen zu ihrem Bruder ge¬
flüchtet war.

Selbstmord eines jKNäbWenZndustriellen
Stuttgart , 26, Februar.

Aus Durban (Naial ) wird uns gemeldet.
Ter wcit bekannte südafrikanische Industrielle
und Bankier Karl Gundclsinger  ist aus
sensationelle Weise ums Leben gekommen.
Gundelsinger befand sich aus der Reise von
Kapstadt nach Turban an Bord des italieni¬
schen Dampfers „Duilio ". Am Montag früh s
um 7 Uhr wurde plötzlich festgestellt, daß er
über Bord gefallen oder gesprungen war.
Der Dampfer stoppte sofort. Gundelsinger
wurde aus den Wellen gezogen, starb aber,
bevor das Schiff in Turban eintraf . Wie mit¬
geteilt wird , hatte Gundelsinger einen ner¬
vösen Zusammenbruch . Er war in einem
Sanatorium in Kapstadt gewesen und reiste
zur Racherholung nach Durban . Gundel¬
singer  ist im Jahre 1873 in Ulm a. T.
geboren. PW 15 Jahren ging er nach Süd¬
afrika und machte sich schnell einen Namen.
Er war u. a. Präsident der Karl Gundelfin-
ger Ltd., - er Südafrika Ltd., der South
African Condensed Milk Companie sowie
Direktor der südafrikanischen Reservebank,
ferner Mitglied des Arbeitsbeirats der süd¬
afrikanischen Regierung , des Statistischen
Ausschusses von Südafrika usw.Schalerer«junge Maßt

Stuttgart , 26. Februar.
Einem Verkaufsbuden -, Garten - und Sport¬

hauseinbrecher , der es in den letzten acht
Wochen aus 28 Diebstähle gebracht hat.
konnte vor einigen Tagen das Handwerk ge¬
legt werden. Es handelt sich um den ledige».
24 Jahre alten August Oberheim  aus
Siegburg bei Köln a. Rh. Oberheim ist wegen
ähnlicher Delikte schon mehrfach vorbestraft.
Er nächtigte fast durchweg in Garten - und
Sporthäusern , wobei er mitlaufen ließ, was
ihm in die Hände fiel. Außer Stuttgart hat
er ch die Rachbargemeinden Waiblin¬
gen und Fellbach  heimgesucht. Auch ver¬
schiedene Gartenhausbesitzer in Feuer¬
bach und Weilimdorf  wurden geschä¬
digt. Neben großen Mengen Tabak¬
waren  entwendete Oberheim auch Radio¬
apparate , Zimmerflinten,  und
aus dem Sporthaus der NSDAP , in Deger¬
loch außerdem auch noch Handarbeiten
für das Winterhilfswerk  der NS .-
Frauenschast . Beim Absetzen der gestohlenen
Zigaretten in der hiesigen Altstadt wurde
Oberheim beobachtet und sodann von der
Polizei sestgenommen. Einen Teil der Die¬
besware hatte er an verschiedenen Stellen
in den Wäldern bei Stuttgart vergraben.
Sachen, die er nicht absetzen konnte, will er
bei Waiblingen in die Rems geworfen haben.
Oberheim ist sofort dem Haftrichter vorge-
führt worden , er sieht demnächst seiner Äer- s
urteilung entgegen. >

Der Landarbeiter
! ist Lauer-er Zukunft
! Heilbronn, 26. Februar . Anläßlich des Heil-

broiiiier Pferdemackts sprach am Montag vor¬
mittag in einer großen Bauernversammlung
Staatsrcu Pg . R eink  e. Im Vordergrund sei-

s uw Rede stand, jo berichtet die „Heilbronner
Morgeupost" . das Verhältnis zwischen Bauer
einerseits und Knecht und Magd andererseits.
Ebenso ivie der Nationalsozialismus den Na¬
men Bauer  wieder zum Ehrei , titel  er-
hoben habe, so gelte es auch, die Bezeichnung
K necht und Magd  um E h r e n t i l e l zi»
machen. Wenn es für einen Bauern schwer ist,
Knechte und Mägde gu bekommen, so sind dar¬
an nicht ausschließlich wirtschaftliche Gründe
schuld, es sind im gleichen Maße weltan¬
schauliche.  Der Landarbeiter muß wieder
n- der Bauernschaft verwurzelt werden. Er ist
der Bauer von morgen. Schließlich ermahnte
noch der Redner die Bauern , die Pferde nicht
vom Inden zu kaufen, denn auch heule gelte
noch der oft bewiesene Satz: Wer vom Judenirißl . der stirbt.

Kommerzienrat Sr.Kienzlet
Stuttgart , 26, Februar.

Der Begründer der Schwcuniuger und
Villinger Kienzle-llhrenfabriken A,-G„ Geh.
Kommerzienrat Dr . - Ing . b. c. Jakob

Acclil» AL .-PrcNe
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Ki e n z l e. »st in der Nacht zum TünGt -' g in
Zürich,  nw er Genesung suchte, im 76.
Lebensjahr gestorben.

Nottweil , 26. «Febr , HI n Schutzhaft
g e ii v m m e ii.) Am Freitag mußte ein hie¬
siger Bürger in Schutzhaft genommen wer¬
den, weil er seine Untcrstützungsgelder bis
aus 80 Pjg , in Alkohol und Zigaretten um¬
setzte, anstatt Lebensmittel für seine Familie
zu kaufen.

Reutlingen , 26. Febr . („Krieg den
! Schnaken ".) Die NSB, . Krcisamtsleitung
! Reutlingen , hat in der Presse einen Aufruf

erscheinen lassen, in dem sie zum Krieg gegen
- die Schnaken auffordert . Sämtliche Keller
! der Stadt , Ställe und Schuppen sollen ge-
! säubert , alle Kläranlagen von diesen lästi¬

gen Insekten befreit werden. Kolonnen von
Malern und Gipsern werden auf allen
Straßen mit Kalk und Chlornatrium gegen
das Ungeziefer Vorgehen. Der Ausruf schließt
mit den Worten : „Die Stadt ruft zum
Kamps. Jeder brave Bürger tut seine Pflicht,
Krieg den Schnaken!"

Als tu N c l l i ii g e n. OA, Ehlingen , an der
Straßenbahnhaltestelle zwei innge Leute den Stra¬
ßenbahnwagen verließen , wurden sie von einem m
großer Geschwindigkeit daherfahrende» Auto er¬
saht und zu Boden geworsen . Dem einen wurde
der Fuß abgefahren , der andere erlitt innere Ver¬
letzungen,

Aus der Fahrt durch Horb  schlief der Führer
eines Omnibusses am Steuerrad ein . Dadurch
stieß der Wagen mit voller Wucht gegen den
Ochsenbrnmien , Vier Personen wurden mehr oder
weniger schwer verletzt.

Während der Fahrt öffnete sich in Ravens¬
burg  die Wagentür eines Wangener Privat-
antoS . Ein Mitfahrer fiel dadurch auf die Straße,
er wurde aber glücklicherweise nur leicht verletzt.

Viel Glück hatten die Insassen eines Alpirs-
b a chc r Omnibusses . In der Aichbachstrahe stürzte
nämlich gerade vor dem Wagen eine durch den
Sturm entwurzelte Tanne zu Bvden . Im letzten
Augenblick konnte der Führer noch stoppen

Der Sohn des BuchdruckereibesttzerS Heinrich
Deuz in Schwenningen  erlitt bei einem
Motvrradsturz einen doppelten Schädelbruch . Wi«
man hört soll ihm eine Frau in das Motorrad
gelaufen sein

In Altbors.  OA , Nürtingen , wurde dem
21jährigen W. Müller schön  beim Bülleffchie-
hen das rechte Kniegelenk zerschmettert. Außerdem
trug er eine sehr schwere Augenverletzung davon
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Aas Stadt aad Land
Nagold , de» 27. Februar 1935. s

Der Mensch ist nie so schön, als wenn !
er um Verzeihung bittet , oder selbst
verzeiht.

Oberpostmeister Hartmann -j-
Heute früh ist Oberpostmeister August

Hartman  ii seinem langen schweren Leiden,
erst 58 Jahre alt , erlegen . Mit der Familie
trauert ein großer Freundeskreis um einen
prächtigen Menschen, der neben seinem Beruf
ein passionierter Jäger . Turner und Wanderer
gewesen ist. A. Hartmanii wurde am 26. 8. 1877
in Balingen geboren , brachte seine Kinder - und
Schuljahre in Tübingen zu. wo er bis 1803
blieb . Am 23. 10. 1803 trat er beim Postamt
Balingen als Postpraktikant ein und war auf
verschiedenen Aemtern tätig . Fm Jahre 1800
legte er seine Dienstprüfrmg ab . nach welcher
er bis 30. 0. lOOl beim Postamt Tübingen ver¬
blieb. Als Postassistent war er von 1. 10. 1001
bis 24. 7. 1003 in Oberndorf N.. lieh sich dann
nach Nagold versetzen, wo er seit 26. 7. 1004
seine zweite Heimat fand . Am 6. 6. 1005 grün¬
dete er hier seinen eigenen Hausstand . Vom
10. 1. 1017 bis Ende des Kriegs im Heeresdienst
(im Feld 10. 3. 1017 20. 12. 1018). In Nagold
zuerst Postassisteiit, dann nach und nach Ober-
postassistent. Postsekretär . Oberpostsekretär . Post-
inspettor , am 7. 7. 1024 Vorstand des Postamts,
zuerst als Postmeister , ab 1. 12. 1024 als Ober¬
postmeister.

Schutz den Weidenkätzchen!
Das Abreitzen der Weidenkätzchen (Palmkätz¬

chen), die im Frühling als erstes Zeichen der
t.rwachenden Narur erscheinen, ist eine grobe
Unsitte, die allmählich verschwinden sollte. Für
jeden Naturliebhaber ist es ein Jammer , an
Wegen und Waldrändern die geplünderten und
übel zugerichteten Sträucher zu scheu. Laßt doch
anderen , die nach euch denselben Weg wandern,
auch eine Freude ! Denkt aber auch an den wirt¬
schaftlichen Schaden , den ihr durch eure Gedan¬
kenlosigkeit anrichtet . Der Blutenstaub der Wei¬
denkätzchen. der Haselnuß- und anderer Früh - I
blüher ist das erste Futter ftir die Bienen , mit
dem sie ihre junge Brut ernähren . Wird ihnen
dieses Futter genommen , so ist die Entwicklung
gefährdet und die Erzeugung zahlreicher Iung-
bienen . welche später die Blüten unserer Obst¬
bäume . Beerensträucher . Feld - und Gartenge¬
wächse befruchten sollen, unmöglich. Wir haben
die Bienen nicht nur zur Gewinnung des edlen
Honigs , sondern auch zur Befruchtung der Blü¬
ten dringend nötig . Ohne Bienen kein einträg¬
licher Obstbau : ohne Bienen keine ausreichenden
Samcnernten ! Denkt nicht etwa : ..So ein paar
Zweige , das kann doch nichts schaden". Hier
gilt der Satz : ..Viele wenig machen ein Viel !"
llebrigens ist nach der Tier - und Pflanzenschutz¬
verordnung vom 10. 8. 33 das unberechtigte Be¬
fördern . F-eilhalten und Verlausen von Weiden¬
kätzchen strafbar . Wer Weidenkätzchen zum Ver¬
kauf anbietet . hat sich über den rechtmäßigen
Erwerb schriftlich auszuweisen . Die Lehrer er¬
werben sich einen Verdienst , wenn sie die Schul¬
jugend aus diese Dinge Hinweisen, ebenso die
Polizeiorgane , wenn sie scharf darauf achten,
daß hier kein Mißbrauch getrieben wird.

Nach Berlin berufen
Der seitheriges Stabsteiter des Landesbauern-

sührers , Eugen Glaser,  der von seiner An-
waltszeit in Wildberg  her auch in unserem
Bezirk weithin bekannt ist. wurde von Reichs¬
bauernführer Darre zum Reichsgeschäftssührer
des agrarpolitischen Apparats berufen und wird
seine schwäbische Heimat in den nächsten Tagen
verlassen, um in Berlin in seinem neuen Wir¬
kungskreis einzutreten.

Schulungstagnug derOrlsabteilungs-
letterinne« der Kreisbanernschaft

Nagold
Eine stattliche Anzahl Frauen traten am Mon-

rag aus dem ganzen Bezirk Nagold in Alten¬
steig zusammen zu einer Schulungstagung zur
Weiterbildung der Frau für die Aufgaben des
Reichsnährstandes.

Frau Finkbeiner  eröffnete die Tagung,
begrüßte die zahlreich erschienen Frauen und
erteilte dann Herrn Rückert  das Wort . In
einem Rückblick wies er darauf hin , daß unter
Bismarck ein Industriestaat geschaffen wurde,
der die Städte vergrößerte , aber auf dem Lande
Leutemangel verursachte . Durch das dadurch
bedingte Fehlen der bäuerlichen Arbeiter konn¬
ten die Höfe nicht mehr so intensiv bearbeitet
werden wie es nötig war . Dadurch war es dem
Juden möglich Höfe zu Handelsware zu machen.
Nach dem Krieg stockte der Absatz der Fabriken,
es trat Ueberproduktion ein . die Arbeitslosig¬
keit zur Folge hatte . Durch diese setzte eine star¬
ke Korruption ein , die auch auf das Land Über¬
griff. Durch die Uebernahme der Macht durch
den Nationalsozialismus wurde diesen Zustän¬
den Einhalt geboten und der Neuaufbau be¬
gann. Angestrebt wird die Rückwanderung der
Arbeiter auf das Land , denn unser Führer sagt.
Deutschland wird ein Bauernreich sein, oder es
wird nicht sein. Die früheren Organisationen
die sich gegenseitig bekämpften , wurden aufge¬
löst, der Nationalsozialismus schaffte den Zu¬
sammenschluß im Reichsnährstand . Dieser ver¬
tritt die Standesinteressen des Bauerntums,
aber im Blick auf das Volkswohl . Das Händler¬
unwesen. eine Gefahr für die Landwirtschaft,
wurde eingedämmt , durch Regelung des Ab¬
satzes, vom Erzeuger zum Verbraucher . Der
Reichsnährstand hat auch zu überwachen , daß
der Bauer wirtschaftlich fähig ist seinen Boden
rationell zu bearbeiten . Das Reichserbhofgesetz
gilt der Sicherung des Bodens . Marktregelung
Sicherung des Ertrags . Der Bauer als Volks¬
ernährer hat eine hohe Pflicht gegenüber Volk
und Staat . Doch wenige sind soweit in den
Nationalsozialismus eingedrungen , daß sie die
Maßnahmen des Reichsnährstandes voll und
ganz vorstehen. Die Bauersfrau nimmt eine erste
Stelle im Reichsnährstand ein . ihr ist die Er - ,

Haltung erbgesundeu Nachwuchses anvertraut,
denn nur aus dem Bauerntum erneuert sich ein
Volt . Die Ortsbauernführerin muß selbstlos
sein und pflichttreu . Sie muß ein warmes Herz
haben für die Nöten Anderer . Ihr liegt auch
die Ausgabe ob. Abseitsstehende zur Mitarbeit
zu gewinnen . Die Erzeugungsschlacht erstrebt
die Ernährung des deutschen Volkes , aus eige¬
nen Mitteln . Der Absatz der bäuerlichen Er¬
zeugnisse ist heute gesichert. Preisstürze wie in
früheren Jahren sind heute nicht mehr möglich,
jedoch ist eine Mehrerzeugung durch intensive Bo¬
denbearbeitung angestrebt . Durch Aufklärung
und Beratung sollen veraltete Wirtschaftsmetho-
dcn ausgeschaltet werden . Zur Entlastung der
Bäuerin in ihrem Arbeitsteil soll weiblicher
Arbeitsdienst eingesetzt werden , der den Ueber-
schuß des weiblichen Teils der Städte wieder
fördernder Arbeit zuführt.

Kreisbauernführer Kal mb ach ging näher
auf die Marktregelung hauptsächlich der Milch¬
wirtschaft ein und legte den Frauen ausein¬
ander , daß die Landbutterherstellung viel zu
viel Zeit und Arbeit in Anspruch nehme und es
viel vorteilhafter sei. die Milch abzuliesern . Die
Anforderungen , die heute an eine gute Land-
üutter gestellt werden , sind so vielseitige , daß sie
nicht von jedem erfüllt werden können, haupt¬
sächlich. was den Wassergehalt anbelangr . Zur
Selbstversorgung führte er noch aus . daß der
Anbau von Oel - und Gespinstpflanzen (Flachs
und Hanf ) noch gesteigert werden müsse. Wei¬
ler streifte er noch die Marktregelung bei Ge¬
treide und Kartoffeln . Ordnung im Absatzwesen
sei unbedingt erforderlich . Von der Aus spra¬
che wurde sehr lebhafter Gebrauch gemacht. Es
wurde u. a. auch darüber gesprochen, daß in
arbeitsreichen Zeiten in den kleinen wie in
größeren Gemeinden Kindergärten und Kinder¬
grippen errichtet werden sollen, damit die Kin¬
der gut aufgehoben sind. Zur Wahrung der
Eigenart soll wieder berufsständische Kleidung
einqeführt werden.

Frau Bumüller  ging anschließend noch
darauf ein . wie in den Dörfern die Dorf - und
somit die Volksgemeinschaft gepflegt werden
kann. Ein gutes Mittel hiezu sind die Lichtgän¬
ge und die wieder einzufiihrenden Spinnstuben.
Mit der Einführung der Spinnstuben muß jetzt
noch begonnen werden , solang noch Bäuerinnen
unter uns weilen , die den Jüngeren die Kunst
des Spinnens noch lernen können. Das Bauern¬
tum . das bluts - und bodenverbunden ist und
mit seiner Scholle und mit seiner Heimat ver¬
wachsen ist, kann auf diesem Gebiet noch man¬
ches wertvolle hervorholen zum Segen für un¬
ser Volk und wenn wir in diesem Sinn han¬
deln , werden wir auch unsere Pflicht Volk und
Vaterland gegenüber erfüllen und zur Freiheit
des deutschen Volkes unsere Bausteine herbei¬
tragen . Die Tagung wurde mit einem Sieg Heil
aus unfern Führer und seinen Mitarbeiter
Darre geschlossen.

Regelung der Obstverwertung!
Die Absatzverhältnisse bei Wirtschafts - und

Tafelobst waren teilweise im letzten Jahr nicht
wie wünschenswert . Der Absatz des Tafelobstes,
vor allem der späteren Sorten , wurde ja durch
das Eingreifen der Regierung geregelt . Um
nun für die kommende Obsternte von vornher¬
ein geregelte Verhältnisse zu schaffen, versam¬
melten sich am vergangenen Samstag die Baum¬
warte . Ortsbaueinführer , sowie die Vorstände
und Rechner der Darlehenskassenvereine des
Kreises Nagold im Gasthaus zur Traube in
Nagold.  Kreisbauernführer Kalmbach  und
Kreisbaumwart Walz  gaben Richtlinien und
Erläuterungen über die Wege und Maßnahmen,
die zu einem besseren Absatz des Tafelobstes
führen . Um das gute Tafelobst einer besseren
Verwertung zuzuführen , werden in Nagold,
Alten steig , Eb Hausen und Wildberg,
mit Unterstützung der Landesbauernschaft und
der Darlebenskastenvereine 88 Obstkellecr zum
Einlagern geschaffen. In diesen wird das hoch¬
wertige Tafelobst sortiert , ordnungsmäßig ver¬
packt und unter fachmännischer Aussicht eingela¬
gert . um es dann im Spätwinter oder zeitigen
Frühjahr verkaufen zu können. Es hat sich näm¬
lich herausgestellt , daß um diese Jahreszeit die
Nachfrage nach einwandfreiem gutem Tafelobst
ziemlich groß ist. Die Obstzüchter im Kreis
Neuenbürg haben dies schon mit der Obsternte
1934 so gemacht und erzielten dabei sehr gün¬
stige Ergebniste . Daraufhin wurde beschlossen,
daß eine größere Kommission von Obstzüchtern
aus den verschiedensten Gemeinden in Bälde
nach Neuenbürg fährt , die dortige Einrichtung
besichtigt und dann für unseren Kreis dieselben
Maßnahmen trifft , zum Wohl für Erzeuger und
Verbraucher.

Glockengeläut« der evang. Kirche«
Der evang . Reichsbischof hat angeordnet , das

am 1. März , am Tage der Heimkehr des Saar-
gebietes , die evangelische Kirche in ganz Deutsch¬
land in einem einstündigen Glockengeläut die¬
ses großen historischen Tages gedenkt. Die ge¬
naue Festlegung des Zeitpunktes wird noch be¬
kanntgegeben.

Anordnung
des RMshandwerksmeisters

für die Ausschmückung am Saartag
Reichshaadwerksmeister W. 8 . Schmidt

gibt folgende Anordnung bekannt: „Meister.
Gesellen und Lehrlinge des Handwerks ! Der
1. März ist der Saartag des deutschen Vol¬
kes. Auch das Handwerk mutz dazu beitra¬
gen , daß das Fest der Heimkehr des Saar¬
landes würdig gestaltet wird . Die Häuser.
Betriebe . Läden und Organisationsstellen
des Handwerks legen deshalb am 1. März
Flaggenschmuck an . sobald die Kirchenglocken
und Sirenen die Rückgliederung des Saar¬
landes verkünden. Schon am Abend vorher
sollt ihr au den Häusern . Betrieben . Läden
und Organisationsstellen des Handwerks fri-

, sches Grün und anderen Festschmuckandrin-
> gen. Besonders schön müssen die Schaufenster
' ausgestaltet werden . Wenn das deutsche
I Volk den schönsten Festtag dieses Jahres
l feiert , dann mutz auch das ganze Handwerk

zur Stelle sein."

Schwarzes Brr»
«artoianttllL Nachdruck-er»»«»».

Feiern für Schulanfänger
Kultminister Mergenthaler  hat in

einem Erlaß folgendes ungeordnet:
Am ersten Schultag jedes neuen Schuljahres,

in diesem Jahre am Mittwoch, dem 24. April,
sind in allen Volksschulen die Schulanfänger
in kurzen, würdigen Schulfeiern in die Schul¬
gemeinschafteinzuführen. An den Feiern , deren
Ausgestaltung den Schulen überlassen bleibt,
nehmen sämtliche Lehrer und Schüler der
Schule teil. Die Eltern der Kinder, die neu ins
erste Schuljahr eintrcten , die Mitglieder des
Ortsschulrats , die Vertreter der Gliederungen
der NSDAP , usw. sind einzuladen.

Eine kalte lleberraschung
Ebhaujen . Am letzten Montag abend gegen

10 Uhr spielte sich ein tragikkomischer Vorfall
innerhalb des unteren Dorfes ab. Ein von Na¬
gold kommender Wildbader Motorradfahrer mit
Begleitung auf dem Soziussitz verlor nach Ueber-
querung des Bahnübergangs bei Bauunterneh¬
mer Rau , die Herrschaft über sein Rad , angeb¬
lich infolge täuschender Straßenbeleuchtung und
fuhr in das links der Straße liegende Bahn¬
gleis . Sein Soziusfahrer konnte noch rechtzeitig
abspringen . während der Fahrer nach Ilmkip¬
pen des Rades hoch im Bogen oberhalb des
Erlesteges in die zur Zeit hochgehende Nagold
geschleudert wurde . Zum Glück konnte derselbe
schwimmen und noch Hilferufe von sich geben.
Sein am User hin - und herrennender Beifahrer
tonnte ihn endlich ca. 60 Nieter unterhalb der
Unfallstelle dem nassen Element entziehen . Nach
Kleiderwechsel bei einem mitleidigen Nachbar
setzte er seine unfreiwillig unterbrochene Fahrt
mit seinem Kollegen wieder fort , ohne weite¬
ren körperlichen Schaden genommen zu haben.

Vortrag
Mötzingen. Am legten Freitag durften wird

in der Kirche einen interessanten Bericht von
Rolksmissionar Löffelhardt  hören über
seine volksmissionarische Arbeit unter unseren
katholischen Glaubensgenossen . Im Dienste der
Gesellschaft zur Ausbreitung des Evangeliunis
stehend, wußte er besonders eindrucksvoll zu er¬
zählen über seine Erfahrungen in Mischehen.
Wir wissen in unserer rein evangelischen Ge
gend wenig von diesen Dingen , sind aber dank¬
bar . wenn wir sie aus berufenem Munde erfah¬
ren durften.

Wieder Neuschnee
Frcudenstadt . Der Samstag har im Schwarz¬

wald wieder Neuschnee gebracht, so daß am
Sonntag auf dem Kniebis und auf dem Ruhe-
siein gute Sportmöglichkeiten vorhanden waren.
Auf 50 70 Zentimeter Altschnee fiel eine 15
Zentimeter starke Neuschneedecke. Am Sonntag
schneite es weiter , so daß auch die Höhen um
Freudenstadt wieder gute Wintersportverhält-
nifse haben.

Vorbildlich
Christofstal . Ein vorbildlicher Beweis von

Sozialismus der Tat erbrachte die Tuchfabrik
Christofstal . Der Leiter des kaufmännischen Be¬
triebs . Friedrich Huber,  gab in einer Betriebs¬
versammlung bekannt , daß die Leitung der Tuch¬
fabrik einen Betrag von 50 000 für soziale Zwecke
ausgeschiittet habe.

Standortbefehl!
Anläßlich der Saar -R ü ckg l i e ü e r u n g s -

feier  findet am Freitag , den 1. März 1935 ein
Fackelzug  mit öffentlicher Kundgebung
statt . Antreten sämtlicher Formationen abends
6.45 Uhr , Lalwerstraße . Spitze Langestraße . Rei¬
henfolge : SA .. SAR . 1. SS .. Reiter . Flieger.
HI .. SAR . 2. Stärkemeldung durch den rang-
ältesten Führer . Kundgebung  7 .45 Uhr auf
dem Adolf-Hitlerplatz . Anschließend Vertei¬
lung der  E h r e n kr e u z e im Traubensaal.

Jakob Baetznrr.

NSDAP . Ortsgruppe Nagold
Die zugestellten Vereidigungsurkunden sind

umgehend unterschrieben und ausgefüllt (Ma¬
schinenschrift) an Pg . Ratsch zurückzugeben, eben¬
so sind die zugestellten Personalbogen an die
älteren Pg . umgehend auszufüllen und an die
Ortsgruppenleitung abzugeben.

Stellv . Ortsgruppenleiter.

An alle Polizei -. Wald - und Feldschutzbeamteu
im Kreis Nagold

Die Bürgermeisterämter werden gebeten , die
Polizei -, Wald - und Feldschutzbeamten von je¬
der Gemeinde zu der am Donnerstag , den 28.
Februar , vorm . 10 Uhr im Gasthaus zum Deut¬
schen Kaiser in Nagold stattfindenden Versamm¬
lung betr . Eingliederung aller Polizei . Wald-
und Feldschutzbeamten in den Kameradschafts¬
bund Deutscher Polizeibeamten im RDB . zu
entsenden . Anschließend findet ein Schulungs-
Vortrag von Stat .-Kommandant Birk  über die
neue Straßenverkehrsordnung statt , die unbe¬
dingt jeder im Polizeidienst stehende Beamte
zu seiner weiteren Fortbildung wissen muß. Die
Bstrgermeisterämter werden daher ersucht, die
betr . Beamten dienstlich zu diesem Schulungs¬
vortrag zu veranlassen und den Betreffenden
das Fahrgeld zu ersetzen. Heil Hitler!

Amt für Beamte , der Kreisamtsleiter.

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Heute nachmittag von 5 bis 6 Uhr Sprech¬

stunde.

Die Dienststellen der Reichsleitung der NSDAP,
am 1. März geschlossen

Berlin.  27 . Febr . Wie der „Völkische Be
obachter" meldet , sind am Freitag , den 1. März
1935, anläßlich der Rückkehr der Saar zum Reick
sämtliche Dieuststellcn der Reichsleitung - er
NSDAP , in München geschlossen.

s Ehrenkrme in einer Familie
Trier , 28. Februar.

Ein überaus seltener Fall der Ehrenkreuz¬
verleihung in einer Familie erfolgte in
Gerolstein . Von der jetzt im 82. Lebensjahre
stehenden Witwe Simon waren 9 Söhne
im Weltkriege.  Einer von ihnen blieb
auf dem Felde der Ehre in den schweren
Kümpfen vor Arras . während die übrigen
zum Teil nach mehrfachen Verwundungen
wieder in die Heimat zurückkehrten.

Tie 8 Söhne erhielten alle das Front»
kämpft ' -Elirenkrenz. der alten Mutter wurde
das Ehreukreuz für Hinterbliebene verliehen.

Letzte Nachrichten
Abbeförderung der letzten internationalen

Truppen aus dem Saargebiet
Saarbrücke «, 26 . Febr . Die letzten inter¬

nationalen Truppen im Saargebiet wurden am
gestrigen Dienstag in ihre Heimat abbefördert.
Das Saargebiet sah heute den Hauptabmarsch¬
tag der englischen und italienischen Soldaten.

3 0 Gerüchtemacher  wurden von
einem hannoverschen Sondergericht wegen
Verleumdungen gegen den Reichsstatthalter
Roever zu I bis 18 Monaten Gefängnis und
Geldstrafen von 50 bis 75 RM . verurteilt.

Wegen Grippe abgesagt  werde«
mutzten die Manöver der Reservisten deS
dritten französischen Armeekorps lRouen ).

Handel «ad Verkehr

iZugetrieben
Unverkauft

I Ochsen Bullen Jrmqbnllcn Kühe Färsen Fresser Kälber Schwerin Schafs
23 108 -- 389 290 1 1147 1691 —-

I ^ 11 — SO 14 — — 4 —

'Ochsen
a) vollfleischige. auZgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere.

d) sonstige vollfleifchige . .
o) fleischige.
ä) gering genährte . . . .

'Bullen
a) jüngere, vollfleischige

höchsten SchlachtwerieS .
b) sonstige vollfleischigeoder

auZgemästete.
e) fleischige.
ck) gering genährte . . . .

Kühe
a) jüngere, vollfleischige

höchsten SchlachtwerieS .
b) sonstige vollfleifchigeoder

ausgemästete.
<-) fleischige.
ck) gering genährte . . . .

Färsen (Kalbinnerft
») vollfleifchige. aiisgemästetc
b) vollfleifchige . . . . .

26 2. 21- 3 2V 2 21. 2
Färsen (Kalbinnen)

«) fleischige. — —
ck) gering genährte. — —

32- 34 Fresser
28—30 H mäßig genährtes Jungvieh . —

Kälber
o) beste Mast- und Saugkälber 46- 49 44- 48 zk) mittlere Mast- n. Saugkälber 42—45 40- 42
a) geringe Saugkälber . . . 39—41 36- 38'

33 - 36 ck) geringe Kälber. 36- 38 32—35>
Schweine

31- 34 — , ) Fettschweine über 300 Pfd.
— — Lebendgewicht. 50—51 4L- M
— — b) vollfleifchige von etwa !

240—300 Pfd. Lebendgewicht 4S—51 43—51'
<-) vollfleifchige von etwa

29—31 200—240 Pfd. Lebendgewicht 49- 51 48—51
ck) vollfleifchige von etwa

23—27 160—200 Pfd . Lebendgewicht 48- 50 47- « !
18—21 «) fleischige von
l8 - 16 ISO—160 Pfd . Lebendgewicht — —

t) unter 120 Pfd. Lebendgewicht — —

36- 40 — Sauen 1. fette . . . . . 42- 44 —
32- 35 — 2. andere . . . .

Marktverkauf: Großvieh mäßig , Kälber lebhaft. Schweine ruhig.

Fleischmarkt : Bullen a) 54—57—56, b)
51—53—52. c) 49—51—50; Kühe b) 37—
40—38. c) 29—36—34; Färsen a ) 58—63—
82. b) SS—54—53. c) 42—47—45 : Kälber a)

70—74—73. b) 68—70—70, c) 68—6S—«tz
Hammel a) 73—75—74. b) 70—73—72.
Schweine b) 74—78—75. c) 72—74—73:
Speck 78—78—75.

V
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Heilbrunner Pscrdemarkt vom 25. Februar.
Auftrieb au Pferden 201 Stück <im Vorjahr
207), und zwar 100 schwere. 52 mittlere.
34 leichte und 11 Rassepferde, 4 Fohlen . Ver¬
kauft wurden auf dem Markt etwa 60 Stück.
Der Handel war lebhaft. Auch in den Stal¬
lungen wurde lebhaft gehandelt . Man horte
folgende Preise: für schwere Arbeitspferde
1100—1800 RM-, für mittlere Arbeitspferde
000—1100, für leichte Arbeitspferde 500 bis
700, für Rassepferde 500—1100, für Fohlen
300- 600 RM.

Schweinepreise. Aale  n : Milchschweme
,18—24 RM. — Blaufeldeu:  Milchschw.
16—21 RM. — Popfingen:  Milchschw.
17—22.50, Läufer 65 RM . — Riedlin -

gen:  Milchschweme 18—25. Mutterfchweine
120—140 RM . — Pfullingen:  Milch-
schweine 22—27 RM . — Welzheim:
Milchschweine 18—25 RM. fe Stück.

Viehpreise. Pfullingen:  Ochsen 340
bis 445, Kühe und Kalbinnen 300—380,
Jungvieh 150—210 RM. — Welzheim:
Farren 150—350. Ochsen 360—420. Stiere
120- 350. Kühe 120—320. Kalbeln 250 bi?-
350. Rinder 120—300 RM. je Stück.

Fruchtpreise. Heidenheim:  Kernen II
dis 11.30, Weizen 10.30. Hafer 8.50 RM . —
Riedlingen:  Hafer 8.50. Erbsen 18 NM.
,e Zentner.

Die Leipziger Messe beginnt am 3. März
Im Zusammenhang mit einer Meldung

über die Verlängerung der Automobilaus-
stellung ist als Eröffnungstag der Leipziger
Frühjahrsmesse der 4. März genannt wor¬
den. In Wirklichkeit beginnt die Leipziger
Frühjahrsmesse , die von etwa 20 000 aus¬
ländischen Einkäufern besucht sein wird , a m
Sonntag , den 3. März,  und dauert
bis zum Sonntag , den 10. März.

Voraussichtliche Witterung für Donners¬
tag und Freitag : Fortsetzung des uubcständ -
gcn. wechselnd bewölkten und auch zu i?ii-
iveiligen Niederschlägen geneigten Wetters.

Die heutige Nummer umsatzt8 Seiten.

Gestorbene: Katharine Dietsch. 67 I .. Walö-
dorf / Walter Hähnle, 23 I ., Oeschel-
bronn / Marie Kautz, geb. Kautz, 75 I ..
Tailfingen / Jakob Stotz. Oberschaffuer
a.D. 60I ., Calw/  Barb . Schray geb. Kummer,
72 I .. Grüntal / Gottlieb Lehmann, sen.
Schreinermeister. 72 Jahre . P f n l z g r a f e n -
weiler / Anton Steimle , früherer Miihlen-
besitzer, 74 I .. Horb / Josef Steimle . Land- :

o r b. '
Verlag : Der GesellschafterG. m. b. H.. Nagold.
Druck: Buchdrnclerei G. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschrinleiter >
und verantwortlich für den gesamten Inhalt !
einschl. der Anzeigen: Hermann Eötz,  Nagold ^

Zur Zeit ist Preisliste Nr. L gültig
D. A. «. 35: 2530

Den Aulen

k«t- Illlü
MMeiii

in jeckem Oebincke
^ premvnert bei 8orA-

küitiA ZepkleAten
Ounlitsten von

MSMlNll!
Ruhige, sonnige

3—4 Zimmer-
WohnungL -ö-

von einzelftehender Frau aus
Stuttgart aus Mai oder Juni
gesucht.

Preisangebote unter Nr .454 an
:en . Gesellschafter"

Statt Karten!
bksgolü , 27. keinmal 1935

idlein lieber ülann , un8er Zuter Vater

August ttsrlmann
Oderpos 1mei 8ter

ciuriie nacb ianxem , scbrverem beiden beute trüb keimAeben.
ln tieker Trauer-

Marie ^ srlmann Zeb . kutterZscß
mit Kindern

LesrdiAunA kreitaA mittaZ 2ft« Obr

Suche sofort  wegen Ver-
düratung meines Mädchens eins.,
älteres, lelbständ ., ehrliches

Mädchen
vom Lande, mit Kochkenntn. für
Küche und Haushalt . Waise ist
Heimat geboten. Interessenten
"vollen sich mit Lohnanspr und
Bild an
Heinrich Beihl , amtl.Güterbef.
m Asperg Kreis Ludwigsburg
wenden. 45l

^LvISUf
lZssudsauyspub,

Heute 8.15 Uhr
Gesamtprobe

Traube

Wir erwarten

Udm-BridelH
Wnn-Bnlleiis
RiWhle»

und bitten bei Bedarf
um Bestellungen

ksi'gL 8ekmil>

ILIsvivrv
kliig « ! Hr »ro, » r»iui»
neuu. gebraucht, mäßige Preise
347 Schiedmayer L Söhne

Stuttgart , Ncckarstr. 16.
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Todes - Anzeige
Unsere liebe Mutter 450

Christine Spieß
geb. Neuz

ist nach langer schwerer Krankheit im Alter non
65 Jahren sanft entschlafen.

In tiefer Trauer:
Christian Spieß, Bahnwärter,
mir Kindern.

Beerdigung am Freitag mittag 1.30 Uhr in
Lotzburg

5 cnäirres vKe 77
k *spr»!smtiivk : ktsoknipusk vspdotsn

WHIMM Wl"
Die am 1. Februar 1935 erfolgte Anweisung über Vcrössenlltchung am

„Schwarzen Brett" wird nachstehend mit einigen wichtigen Ergänzun¬gen  nochmals bekanntgegeben. Eine wesentlicheErgänzung ist vor allem die
Anweisung, daß die NS.-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" als Gliederung
der Deutschen Arbeitsfront nach wie vor berechtigt ist, am „Schwarzen Brett"ihre Ankündigungen zu veröffentlichen. Desgleichen ist das „Amt sür Voils-
gefnndhett" sowie das „Rechtsamt" mir den dazugehörigen betreuten Organi¬
sationen berechtigt, ihre Mitteilungen am „Schwarzen Brett" zu veröffentlichen.

Bet den Einsendungen für das „Schwarze Brett" ist tm Kops stets der Ver¬
merk anzubringen, unter welcher Rubrik die Veröffentlichungerfolgen soll, alsoz. B. „Politische Organisation " oder „PO .-Acmter mit betreuten Organisa-non« " usw. Die Zeitungen werden daraus aufmerksam gemacht, daß bei der
Veröffentlichungdieser Sammeltitel dem entsprechenden Amt voran zu fotzen ist.

Die Einbeiten der Gliederungen werden dringend ersucht, den sür vaS
„Schwarze Brett" bestimmten Text auf das äußerste Maß zu beschränken unddas , was zu sagen ist, kurz und knapp zu fassen.

Die nachstehendeNeueinteilung des „Schwarzen Bretts " hat mir Wir¬
kung v o m 1. März 1935  zu erfolgen. Sowohl die Dienststellen als auchdie Zeitungen werden ersucht, Veröffentlichungenam „Schwarzen Brett" genau
nach der untenstehend anfgesührten Einteilung und den richtigen Dienstbezeich¬
nungen, wie ße hier angegeben sind, zu bearbeiten.

KEftÄRe 6o7äKL5<rftorr . kFV-

RSBO. — RS .-HAGO. — Deutsche Arbeitsfront einschl NS .-Gcmcinschai!
„Kraft durch Freude"

4b. -Gail 47. -Kreis -43. -Bezirk 49. -Ortsgruppe
Amt für Kriegsopfer — NS .-Krtegsopferversorgung

Ä». -Gau 51. -Kreis -52. -Bezirk 53. Ortsgruppe
Amt für Erzieher — NS .-Lehrcrbund

54. -Gau 55. -Kreis *56. -Bezirk
Amt sür Bolkswohlsahrt — NS .-Volkswohlsahrt

57- -Gau 58. -Kreis - 59. -Bezirk 60. -Ortsgruppe 61. -Stützpuntl
Amt für Technik— NS.-Bund deutscher Technik

62. -Gau 63. -Kreis -64. -Bezirk
Amt für Studenten — (Deutsche Studentenschaft)

55. -Gau
Amt für Kommunalpolitik— (Deutscher Gemeindctag)

36. -Gau 67. -Kreis -68. -Bezirk '
Amt für Agrarpolitik — «Reichsnährstand)

69. -Gau 7V. -Kreis -71. -Bezirk 72. -Ortsgruppe 73. ÄZtiitzpiinl
RS .-Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk

14. -Gau 75. -Kreis -76. -Bezirk 77. -Ortsgruppe 78. -Stützpuntl
Amt für Dolksgesundyeit— RS .-Aerztebund

79. -Gau 80. -Kreis -81. -Bezirk
Rechtsamt — NS .-Jnristenbund

82. -Gau 83. -Kreis
* Bezirks-Dienststellenkommen nur sür Kreis Stuttgart -Stadt in Betracht

Ga« Kreis - Bezirk Ortsgruppe
1. Gauleiter 16. Kreisleiter -30.
2. jw. Gauleiter 17. stv. Kreisleiter

3. Gaugericht 18. Kreisgericht
4. GaugeschäftS- 19. Kreis-Geschäfts- -31.

sichrer sichrer
5. Tanpersonaiaint20. Kreispersonai-amt
6 Sanorganisa - 21. Kreisorganisa- »32.tionsamt tionsamt

7. « auschatzn,elfter 22. Kreiskassenlei- »33.
tung

8 « oupropa- 23. Kreispropa- -34.
«andaleitun« gandaleitung

S. Gaupresseamt 24. KreisprelieamtS-
leiter

lv . GauschuIungS- 25. KretsschulungS-amt leiter
»1. Gaurechtsamt 26. KreiSrechtsamt
12. Gauamt für

Ständisch«
Ausbau

15. Gaukutturamt 27. Krciskufturamt
14. Gauamt Bus- 28. Kreisausbilder -35

bildungswesen
16. Gauwirtschafts 2». Kreiswiri-derater schaftsberater

Bezirksleiter 36. Ortsgruppen-
leiter

37. stv. Ortsgrup-
penloiter

Bezirks- 38. Ortsgruppen-
qeschäftssübrer geschaftsfiihrei

Bezirksorgant- 39. Ortsgruppen-
satioitSIeiter organisations-

leiter
Bezirkskassen- 4V. Ortsgruppen-
leiter kastenleiter
Bezirkspropa- 41. Ortsgruvven-
gandaleitrr vropaganda-

keiter
42. Ortsgruppcn-

vresseamtsleiter
«3. Ortsgruppen-

schulungsleiter

44 OrtLgruppen-
'ulturamtsleitei

Bezirks- 45. Orssgruvven-ausbilder ausdilder

56

Bon diesen Formationen lind Veröffentlichungen sugelallen biS zu nach
stehend bezeichneten Einheit« : SA., SAR., SS . und NSKK., je bis einschließlichStur « , FAD. sFrelw. Ar»eiisdi« st) bis einschließlich Abteil»««.

-7/?r
Bon dies« Formationen sind Veröffentlichungenzugelassenbis zu nachstehend

bezeichnet« Einheit« : Hitler-Jugend bis einschließlich Gefolgschaft:  JungVolk bis einschließlich Fähnlein:  Bund deutscher Mädel bis einschließlich
Gruppe:  Jung -MSdcl bis einschließlich Gruppe.

Gtnttgart, d« 20. Sebmor 1S35.
RSDAP -, Gauleituug W..H >

<gez.) Michelsetder  !
Gauorganisattonsleiter.

Tüchtiger, ftraßentundiger

Fahrer
für Ferntransporte sofort
gesucht  456

W. 3 »»g, Weingartennr. 9

Sommerliche 455

Zweizimmer-
Wohnung

auf 1. Apnl zu vermieten.
Wer ? sagt die Gesch.Sk. d. Bl.

Vvn gvdv Lol » nivkt I»vr!
8o spraeb uw NootaK sin Herr , <l"m Lrvill lilouälllli
eillsil Lsälo 3M- Drolis iu ssioer IVoßnunA aiifKsstellt
dlltle . Lr kut rseßt , äsvu so viel § renäo kür so iveiliß:
(4slä xibt ss oivlt rvwäsr . . . ullsräillAs muss äer
LüSio vou L l » >„  Allan » un ! sein . Esra wirft sr
Ihnen siniKs (Isrürs io Itzrem Keim vorkütiren . 8ie
viss -n ftoeli, wÄn iv rft o: u t 1> e ft i s n t ßsi'w

- Dvlet . SVS »

Nagold, den 26. Februar 1035.

Todes-Anzeige
Gott der Herr hat unsere liebe gute Schwester.

Schwägerin und Tante 453

Luise Lutz
nacĥ langen beschwerlichen Leiden im Alter non
55 Jahren in die obere Heimat abberufen.
Ilm stille Teilnahme bitten

die trauernden Hinterbliebenen:
ReichsbahnobersekretärLutz mit Familie
Stadtschultheitza. D. Lutz mit Frau
Fritz und Marie Schaffer geb. Lutz, Basel

Beerdigung Freitag nachmittag 1 Uhr
vom Trauerhaus Neuestratze4 aus

I
« « nuyt
W Ligen

WWW»

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil¬

nahme beim Ableben unserer lieben Mutter und
Erotzmutter

Barbara Frey Wwe
geb. Braun

sür die zahlreiche Begleitung zu ihrer letzten
Ruhestätte und die Kranzspenden sagen aufrich¬
tigen Dank. 453

Die trauernden Hinterbliebenen.

I

Be,hingen. 27. Februar 1035.

I

Hochdorf, den 26. Februar 1035.

>

I Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir während der Krankheit und beim Hin¬
scheiden unserer lieben, treubesorgten Mutter,
Großmutter, Schwiegermutter. Tante 460

Lillll GlltkiMst. all hirs<Wirti»
geb. Roller

erfahren durften, sagen wir allen herzlichen
Dank. Besonders danken wir Herrn Pfarrer Dr.
Haering für die täglichen Besuche am Kranken¬
bett und für die trostreichen Worte am Grabe,
allen Nachbarn und Verwandten sür die ihr
bewiesene Liebe und Fürsorge, während ihres
Krankenlagers, dem Gesangverein und seinem
Dirigenten für den erhebenden feierlichen Erab-
gesang, für die vielen Kranzspenden und allen,
die aus nah und fern herbeigeeilt sind, um sie
auf ihrem letzten Gange zu begleiten.

Die trauernden Hinterbliebene«.

I
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Beginnende Einsicht?
„Kraft durch Freude" in englischer Tages¬

zeitung anerkannt
eg. London. 25. Februar.

Die weitverbreitete englische Tageszeitung
..NewS Ehronicle" iTurchschnittsaiiflage:
1 300 000) beschäftigt sich ,n einem längeren
Aufsatz mit den Lohnverhältniffen in Deutsch¬
land . Noch vor kurzen, mutzten wir gegen
dieses liberale Organ einen Angriff richten,
weil es bei der Berichterstattung über den
grotzen Reichsbetriebsappell des deutschen
Handels , bei dem Dr . Ley eine Rundfunkrede
hielt , ..von einer militärischen Parade " qe-iasell hatte.

Diesmal lautet das Urteil günstiger,
lieber die NSG . ..Kraft durch Freude " heitzt
es wörtlich: ..Trotz aller Kritik (die sich aui
andere Dinge beziehen soll) wird die natio¬
nalsozialistische Organisation Kraft durch
Freude " ans seiten der Arbeitnehmer durch¬
weg günstig beurteilt ". Kraft durch Freude!
In einigen Wochen fahren 3000 Arbeits¬
kameraden nach Madeira . In welchem Land
der Welt wird in gleicher Weise für den schas¬
senden Volksgenossen gesorgt?! Da kann es
nicht wundernehmen, daß die Arbeit der
NSG . ..Kraft durch Freude " allenthalben
Anerkennung findet.

Diese Anerkennung wiegt um so schwerer,
als es sich bei dieser Zeitung um ein ausge¬
sprochen demokratisches Blatt handelt.

Bauer und Augen-
ktz. Berlin , 25. Februar.

Reichsbauernführer R. Waliher Darre
sprach am Sonntag zur Jugend Deutschlands
über das deutsche Bauerntum . Diese Rede
brachte, wie es vor dem Nationalsozialismus
nicht möglich war , die i n n e r e G l e i chr l ch-
tung  zwischen der ewigwährenden, bluterhal-
tenden Kraft des deutschen Bauerntums und
der die Zukunft des Volkes darstellenden Ju¬
gend zum Ausdruck.

Die deutsche Jugend ist stets von einer tiefen
Sehnsucht nach einem inneren Halt in dem
Tempo der Generationen und Einzelleben er¬
füllt gewesen. Aber die Entwicklung ist immer
stärker und in den letzten Jahrzehnten geradezu
erschreckend auf eine Entwurzele ng des einzel- i
nen und damit des ganzen Volkes hingegangen, i
Der Fugend gerade in. den Großstädten war -
mehr und mehr der innere Halt genommen !
worden, obwohl sie sich empfinden sollte als
eine Generation , der jetzt ein Erbe übertragen
wird, damit sie dies Erbe später wcilcrgeden
kann an die Zukünftigen.

Erst der Nationalsozialismus hat der Fu¬
gend wieder dieses Bewußtsein der Verantwor¬
tung gegeben, hat die Entwicklung, die seit
Jahrzehnten entgegengesetzt gelaufen war , zu !
einer völligen Wende gebracht. Die Rede des !
Reichsbanernführers vor der Fugend hat mit !
einer nicht zu überbietenden Klarheit noch ein- !
mal den Blick ans dieses qraßc Ergebnis nati»- j

nalsozialiftstchcrPolitik gelenkt. Der DE«
und mit ihm das Bauerntum sind die ewig
gleichmäßige Kraftquelle der Nation ; die Ju¬
gend aber muß sich als Träger des nächsten
Vorstoßes dieser ewigen Kraft im Leben emp¬
finden, sie muß erzogen werden zu dem Be¬
wußtsein einer tiefen Pflicht, zu dem Bewußt¬
sein, daß in ihrer Hand die Ausgabe liegt, die
nationalsozialistischeIdee in der Wirklichkeit
ganz zu vollenden.

M Mrer
btWkkwimklht Kierl

Berlin . 25. Februar.
Der Führer und Reichskanzler hat an den

Reichsarbcitssührer Hier!  folgendes Glück¬
wunschtelegramm gesandt: „Zu Ihrem heu¬
tigen 60. Geburtstag sende ich Ihnen in
dankbarer Anerkennung Ihrer grotzen Ver¬
dienste nieinen herzlichsten Glückwunsch.
Adolf Hitler ."

Ferner sind dem Reichsarbeitssührer u. a.
noch Glückwunschtelegramme gesandt wor¬
den von dem Stellvertreter des Führers.
Rudolf Heß,  Hermann Göring. dem
Reichsernährungsminister Darre,  dem
Stabschef der SA . Lutze , dem Reichsorgam-
sationsteiier der NSDAP .. Dr . L e y.

KdrnmumWche
„Btikvm'ammlulMki in Wien

Wien. 25. Februar.
Die Kommunisten versuchten am Sonntag

wiederum, sogenannte „Llitzversammlungen"
unter »reiem Himmel abznhalten . Mehrere
Berbattiinaen wurden vorgenommen.

Dr . Leite EnNer
Ser Oberkekeklslinker kür 6eo akessiniscde»

1eldnug
2am Oksrdekeklskader 6er zes -nnten italieiii-
sckcn IkoloiiiLtstreitkrälte in ltaliesisek -OsIiiki ikr
>iii6 Lr^tkräs vurde Lener»! Lraräai» ernannt
6cr krülisr die keldrügs in Rripolis xeleitci Kat
Oonerai Lrariani Kat Siek bereits nack its

tieniscd -Oslakrika ciiiZcsckikkt

Rt iWkftWe» Truppentransporte
«O MrWten

Rom, 25. Februar.
Die Truppenverschiebungen nach Italic-

nisch-Ostasrika nehmen von Neapel und
Messina aus ihren normalen Fortgang.
„Vulcania " ist seit Samstag abend mit viel
Material . 54 Offizieren und 1200 Mann
nach Italienisch - Somali unterwegs . Am
Sonntag abend hat „Biancamano " von
Messina aus mit gleichem Ziele die Anke-.-
gelichtet. An Bord befinden sich zwei Batail¬
lone mit 1900 Mann , 73 Offzieren und eine
große Anzahl Spezialtruppen , darunter
motorisierte Artillerie . Automobilpark und
Telegraphisten . Insgesamt wurden am
Sonntag in Neapel und Messina 100 Offi¬
ziere. 2600 Mann und 3000 Tonnen Mate¬
rial eingeschisit. In der ersten Hälfte der
kommenden Woche werden von Neapel aus
weitere Truppenteile nach Italienisch - Lst-
asrika in See gehen.

.ßon-jtreich
auf die Bank von Snnlsndkr

Immer wieder Raubüberfälle in Spanien
Madrid, 25. Februar.

In dem Dorfe Saron  in der Nähe von
Santander überfiel eine sechsköpsige Verbre¬
cherbande die dortige Zweigstelle der Bank
von Santander . Rackstem die Banditen zu?
nächst einen Kraftwagen gemietet, den Lenker
unter Bedrohung mit Erschieße  an einem
entlegenen Ort abgesetzt und um Schweigen
veranlaßt hatten, sichren ne zur Bank, hielten
die Angestellten mtt Pistolen in Schach,
r übten  80000 Peseten  und entkamen.
Der gestohlene Wagen wurde kurze Zeit dar¬
aus in einer stillen Straße von Santander ge¬
funden. Einige Stunden vor dem Ueberfall
hatte einer der Täter , als Telegraphenarbeiter
verkleidet, die Telephonleitungen, die über Sa-
ron führten , d u r chg e s chn i t t e n, so daß die
Verbindungen Santander —Madrid über das
Netz Bilbao—Oviedo hergestellt werden mutz¬ten.

Trotz der iv>geu der fortgesetzten Ranbüber-
fälle in und außerhalb der Stadt strengen Vor¬
sichtsmaßnahmen de- Polizei von Barcelona
setzen die Verbrecherbanden ihr gefährliches
Handwerk fort. So wurde wieder ein Bote
n i t L o h n g e l v e >u von zwei Unbekannten
überfallen und uucer vorgehal euer Pistole zur
Herausgabe des Geldes aufgesordert. Zwei in
der Nähe patrouillierende Polizisten wurden
auf den Ueberfall aufmerksam und gaben auf
die Fliehenden Schüsse  ab , wodurch einer
von ihnen aus der Stelle getötet wurde,
während der andere entkam.

M - tKkNNMd! - Tater WMis!
Düren,  25 . Februar.

Am Montag früh fand ein Mann, der zu
seiner Arbeitsstätte fuhr , etwa 100 Meter
v- >u Bahnhof Eschweiler-Ueberseld (Kreis
Düren) entfernt im Straßengraben die
Leiche eines jungen Mädchens.
Einige Meter von der Leiche entfernt lag ei»
Daii'eniahrrad. Die Leiche wies Stich¬
wunden am Halse  aus . Das Mädchen
hatte sich am Montag früh morgens mit
seinem Fahrrad auf den Weg zu seiner Ar¬
beitsstelle gemacht. Der Verdacht der Täter¬
schaft richtet sich gegen einen 18jährigen
jungen Mann aus Eschweiler-Ueberseld, der
seit Montag morgen flüchtig ist.

Oroiiiau von A . von Sazeichofen. i
Arheberrechtsscbutz0ur6i VerlagLanstalt Manz,  Regensburg . ^

Nachdruck verboten , i
Er setzte den Krückstock mit dem gummiumhüllten Ende

hastig und immer etwas zu weit voraus aus das spiegelnde
Parkett.

Von stuckverzierten Wänden, zwischen alten Bildern wer¬
fen elektrische Kerzen ihr Licht auf das verlebte Gesicht, in
dem die Muskeln nervös arbeiten , auf die gelbe Hand mit
den gekrümmten Fingern und reißen aus dem Solitär fun¬
kelnde Blitze.

Es klang hohl, das Aufsetzen des Stockes, und holte aus
der dämmrigen Knminecke des großen Saales ein seltsames
Echo.

Das leise Hüsteln verglomm unheimlich in der hohen
Wölbung der Decke.

Da flog die Türe des Saales , die aus den Korridor
ging , auf.

Ein Diener in dunkler Livree stürzte hastig herein.
„Friedrich !"
Es riß den gut Geschulten zur gewohnten Haltung zu¬

sammen.
»Was ist denn geschehen?"
»Herr Baron . . . !"
„Was bedeutet im Hof dieser Lärm ?"
„Herr Baron . . . es ist nicht so arg . . . der Stefan Sik«t,

der Jäger hat zuerst geglaubt , daß der Schuß tätlich . .
„Was ? Wer ?"
„ . . . aber es ist nur eine Schrotladung gewesen"
„Von wem redest du? Wer ist getrosten?"
„Der Herr Baron Zsiga . . ."
Da schlug der Stock heftig auf das Parkett.
„Welcher von den Jägerburschen war denn so ein Trot¬

tel ? Ich werd den Kerl enilassen !"

„Verzeitzen Herr Baron . . . es war der Herr Gras Kis - >
löd, der sehlgcschosten har." §

„Mach das Fenster auf !"
Friedrich riß das hohe Fenster auf und stieß den grauen

Laden zurück.
Baron Lajvs Kerestz schleppte sich in die riefe Nische an ^

das Fenster.
Vor der Freitreppe unten war der Lärm vieler Stim - ^

men. lieber dem schwarzen Waldstreifen lag der Himmel >
grauviolett , dem Schloß grad gegenüber stand der Mond . >
Er bog sich glanzlos am dämmrigen Himmel, wie ein matt ^
silbernes Horn.

Hunde bellten auf und rissen an den Leinen.
Vom Waldhang kam noch einmal ein Blasen : Jagd vor¬

bei . . . Jagd vorbei!
In der Dämmerung unter den Bäumen waren die Men¬

schen da unten nur wie Schatten , die sich aufgeregt bewegten.
„Was ist geschehen?"
Der alte Keretsz stemmte seine Hände auf die Brüstung , I

der Stock fiel zu Boden.
Friedrich hob ihn auf.
Da rief der Rittmeister Doboskoy laut herauf.
„Ein kleines Malheur . . . Ihr Nesse har eine Schrot¬

ladung in die Schulter bekommen. Es ist nicht gefährlich."
Keretsz drehte sich um. Er griff nach dem Stock, den

Friedrich reichte.
„Kühle den Champagner ein und bringe den Burgunder

horaus . Hast du ihn angewärmt ?"
„Jawohl , Herr Baron !"
»Um acht Uhr wird soupiert."
„Jawohl , Herr Baron !"
Dann ging Lajos Keretsz langsam und mühsam mit sei¬

ne» satanischen Jschiasschmerzen, die heute wieder so beson¬
der» stark waren , den langen Saal hinunter in das Zimmer
nebenan , in dem er seine Gäste erwartete.

Er setzte sich in einen Fauteuil und legte di« kobaltblaue
Plüschdecke um seine Knie zurecht.

Er zog die Stirne hoch.
Da hatte man jetzt die Bescherung.

Ob es das zu seiner Zeit gegeben Härte . . . aus einer
Hcrrnjagd ! Das war eine Blamage.

Dieser Graf Kislöd , dieser Geck, dieser junge . . . jedes¬
mal war bei diesen Herbstjagden irgend ein Verdruß dabei.
Der Teufel soll sie holen.

Er sah auf seine Hände, die krank und hager aus dem
kräftigen Blau der Decke lagen. Ein bitteres Lächeln ver¬
zerrte seinen Mund.

Wie diese Hände noch selber das Gewehr . . . er schob sie
rasch unter die Decke. . . da tzatre er niemanden einladen
brauchen, daß sie ihm sein Wild abschossen. Das hatte er
allein besorgt mit seinen Jägern . Jetzt würde Zfiga ihm
vielleicht wochenlang daliegen.

Er haßte Kranke . . . krank war er selber. Außerdem
schobere es Zsigas Karriere.

Da öffnete Friedrich die Türe.
,.Grai Kislöd !"
„Herr Baron , ich komme Ihnen zu jagen, - aß es mir aui-

richtig leid ist. Gott sei Dank ist . . ."
Lajos Keretsz lächelte boshaft.
„Hab schon gehört . . . Sie sind der Meisterschütze gewesen.

Ich würde an Ihrer Stelle , Graf , von so gefährlichen Din¬
gen, die . . . losgehen können, die Hände lassen in Zukunft.
Vielleicht vergnügen Sie sich auf harmlosere Art als andern
Menschen die Jagd . . . zu verpatzen. Man ist gewohnt die Jag¬
den bei Lajos Keretsz als Herrnjagden anzusehen und nicht
als eine Bauernjagd , wo ein Stümper dem andern eine
Schrot ladung auf das Fell brennt ."

„Herr Baron , Ihr Unmut ist ja begreiflich, aber . . . Sie
wollen mich beleidigen . . . ich kann wirklich nichts dafür , ich
bin ge . . ."

Keretsz zog seine Hand unter der Decke hervor und winkt«
heftig.

s „Ich brauche keine Erläuterungen . Vielleicht ziehen Sir
! sich jetzt um, wir soupieren in einer halben Stunde ."
! „Da Sie mir in dieser Form begegnen, möchte ich vor-

zielten, mich zu verabschieden."
i „Das wird das Beste sein. Der Wagen steht Jbnen zvr
! Verfügung ." Fortsetzung sol>t.)
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Partei, 25. Februar.
In Beaumont  in der Nähe von Lyon

stürzte ein mit elf Soldaten besetzter Kraft¬
wagen in einen iS Meter treten Ab¬
grund.  Der Führer war aut der
Stelle tot.  während alle zehn anderen
Soldaten mit mehr oder minder schweren

Verletzungen in ein Krankenhaus überge-
sührr werden mußten . Die Ursache -eS Un¬
glück; ist nicht bekannt

WA.-Komul in Na-ra-
lödljch verunglurkt

Madras (Britisch-Indien ). 25. Februar.
Bei einem Krastwagenunsall ungesähr

4b Kilometer von Madras entsernt sanden
der anierikanische Konsul sowie der moham¬
medanische Chauffeur den Tod.

Eis SeWMdversscha»fVesehl der EM
Der Sprung der 14jährigen Hildegard Hoefeld in den Main vor Gericht

Unter großem Andrang des Publikums
begann am Freitag vor dem Schwurgericht
die Verhandlung gegen die Eheleute Hoe¬
feld  und deren 16jährige Tochter Mina.
Es handelt sich hier um einen Fall , wie er
sich in der Kriminalgeschichte noch nicht er¬
eignet hat . Die „WLZ." berichtete seinerzeit
ausführlich darüber.
k Ein Elternpaar wollte unter Beihilfe der

älteren Tochter die jüngste, erst tsV-jährige
Tochter durch seelische Beeinflussungen und
physische Einwirkungen indenTodtrei-
b e' n. Am 5. Dezember vorigen Jahres pochte
di« Berussschülerin Hildegard Hoefeld. vor
Kälte zitternd und völlig durch¬
näßt.  an die Pforten eines Kinderheimes
in unmittelbarer Nähe der Deutschherrn-
vrücke. Das Mädchen sagte dem Heimver-
walter . es sei von seinem Vater aus die
Brücke gebracht und veranlaßt worden, i n
den Main zu springen.  Am Morgen
des 6. Dezember wurden der Vater , seine
Frau und die älteste Tochter verhaftet.
Die polizeilichen Ermittlungen entrollten ein
furchtbares Bild menschlicher
Brutalität.  Am 5. Dezember hatten die
Eltern erfahren , daß Hildegard am Tage zu¬
vor die Berufsschule geschwänzt und ein
Kino besucht  hatte . Als Hildegard ver¬
spätet nach Hause kam. fiel der Vater mit
der Hundepeitsche  über sie her.

Auf Drängen der Eltern willigte sie ein
mit dem Vater nun Main zu gehen. Man
verlangte von ihr. sich der guten Kleider
zu entledigen und schlechtere  anzuziehen.
Dann wurde dem Kind der Abschieds-
-rief in die Feder diktiert.  Der
Vater begleitete daraus das Opfer bis zur
Mitte der Brücke. Aus einiger Entfernung
schaute er zu. wie sich sein Kind aus sein
Geheiß in die Fluten stürzte.
Dann ging er heim und äußerte zu seiner
Frau : ..So schlechtwie die Hilde in,
Leben war , so tapfer war sie im
T o d."

Zu Beginn der Verhandlung wurde ein
Antrag des Verteidigers der angeklagten
Tochter abgelehnt, das Verfahren gegen sie
abzutrennen und einem Jugendgericht zu
überweisen. Ter Vorsitzende teilte mit. daß
die Verhandlung etwa 5 Tage  dauern
werde. Es folgte die Vernehmung desVaters,  der den Eindruck eines intelli¬
genten Menschen macht. Hoefeld schilderte
zunächst seinen Lebenslauf, wobei er u. a.
berichtet, daß er früher 3 Jahre 7 Monate
arbeitsnntauglich gewesen sei. 1930 sei er
tuberkulosekrank geworden. Die Familie
habe mit finanziellen Schwierigkeiten zu
kämpfen gehabt. Seine Tochter Hildegard.
Sie ebenso wie die ältere Tochter Minna , in
-einem Haushalt beschäftigt war . schilderte
der Angeklagte als frühreif.  Im August
-.1984 sei die Dienstherrin der Hilde zu ihm

ekomtnen und habe sich über das Mädchen
esch wert.  Dabei habe er erfahren , daß

schon früher Beschwerden vorgebracht wor¬
den seien, die ihm jedoch seine Frau ver¬
heimlicht habe. Als Hildegard entlassen nach
Hause kam. habe er bei ihr 3 RM . und
eine goldene Uhr  gefunden . Das Geld
habe von einem Manne in Limburg ge¬
stammt. bei dem Hildegard geputzt  hatte.
Er habe Hildegard dann mit der Reil¬
peitschegeschlagen  und ihr ,.A rre  st"
gegeben. Hildegard habe sich in eine Kam¬
mer legen müssen, in der sich nur zwei Kissen
und eine Decke befanden. Sie habe jeden
dritten Tag warmes Essen bekommen sollen,
sonst nur Wasser und Brot . 8 bis 9 Tage
lang sei das Mädchen ein gesperrt  ge¬
blieben.

In der Nachniittaassitzuna des Prozesses
ichilderte Frau Hoefeld  verschiedeneM itz -
handlungssälle.  die ihr Mann be¬
gangen hatte . Ihrem Vater  habe er einen
Schlag mit der Reitpeitsche  aus
den Kops versetzt. Sie selbst habe einen
Schlag aus das Auge  bekommen . Noch
heute habe sie eine Narbe davon . Frau
Hoefeld sagte, auch einen Ochsenziemer
habe er zu Tätlichkeiten benutzt. Sie habe
einmal acht Tage nich -t ausgehen
können. „Mehrfach trieb er mich", so sagte
die Angeklagte, durch seine Mißhandlungen
aus dem Hause. Einmal , mitten im Winter,
war ich die ganze Nacht über  im
Klosett und zitterte  vor Kälte. Wenn sich
nachts die Kinder im Schlaf wälzten,
wurden sie ebenfalls von dem Vater ge-
schlagen."

Das Gericht beschloß dann , die angeklagte
Tochter Mina  in Abwesenheit der Eltern
zu vernehmen. Die Eltern wurden daraus
abgeführt und die Tochter berichtete dann,
daß sie in Limburg einmal von dem Vater
mit der Reitpeitsche geschlagen
worden sei. als sie Milch verschüttete.

Die Anaeklaate schilderte weiter die Zück-

iiguug der die Hildegard am 19. August
vorigei! Jahres ausgesetzt war . und sagte'-
„Wft waren sehr aufgeregt , als der Vater-
die Hildegard mißhandelte . Wir konnten
nicht Hinsehen  und haben geweint.
Tie Hilde sollte dann in einer Kammer zwei
Tage bei Wasser und Brot sitzen und nur
jeden dritten Tag richtig zu essen bekom¬
men."

Die Angeklagte muß sich dann zu dem
Verhältnis der Geschwister zueinander äu¬
ßern. Sie behauptet , daß das Verhältnis gut
war . Die Mutter habe die Kinder immer vor
dem Vater zu schützen gesucht und sei auch
gut zu ihnen gewesen.

Sodann wurden die Eltern wieder in den
Saal geführt und ihnen die Aussagen ihrer
Tochter rmtgeteilt . Bei ihrer weiteren Ver-
rienehmung erzählte Frau Hoefeld, daß das
Weihnachtsfest 1983 geradezu furchtbar
gewesen sei.

„Einmal wurde ich gegen den Leid
getreten, daß ich z u s a m me n b r a ch. Ein
andermal warf er ein Messer  nach mir.
Einmal äußerte mein Mann , wenn es mit
mir zu Ende geht, dann mache ich euch alle
drei kalt ."

Hoefeld bestreitet,  Satz er sich so ge-
äußert habe und weist daraus hin . daß er
dreimal Selbstmordversuche  un¬
ternommen habe. Es kommen dann mehrere
kleinere Verfehlungen der Hildegard Hoefeld
zur Sprache , wobei der angeklagten Mutter
vorgehalten wird , daß sie zu dvr Hilde ein-
mal gesagt hätte : „Wenn etwas passiert,
dann mußt du Selbstmord  begehen ."
Das bestreitet die Angeklagte und erklärt , sie
habe geäußert : „Wenn du ein schlechte?. Kind
wärest, würde ich dich lieber au ' dem
Friedhof  sehen ."

Die Verhandlung wurde au ? Samstag
vertagt.

Zu Beginn des zweiten Verhandluugs-
tages im Prozeß gegen die Eheleute und die
Tochter Minna Hoefeld  wurde die ange¬
klagte Tochter darauf aufmerksam gemacht,
daß sie auch aus Grund des 8 139 des Straf-

i gesetzbuches bestraft werden könne. Danach
i wird bestraft , wer Kenntnis  von einem
l Verbrechen hat und es unterläßt,  der
z Behörde Anzeige  zu erstatten.

Tie Ehefrau  Hoefeld bekundete be
Fortsetzung des Verhörs , daß ihr Mann
Mißhandlungen nicht nur im Hause, sondern
auch aus der Straße  begangen habe
Zu dem Mißhandlungsfall am 19. August
v. I . wurde erwähnt , daß Hoefeld die Hilde
wegen ihrer achttägigen Einsperrung einmal
in der Kammer mißhandelt habe. Hoefeld
gab zu, daß er die Hilde mit einer höl¬
zernen Schuhleiste  geschlagen habe,
Die Schuhleiste sei dabei entzweigegan-
gen. Ein Geschworener hielt Frau Hoefeld
vor . daß sie die entsetzlichen Mißhandlungen
volle acht Tage ruhig mit ange¬
sehen habe.

„Ich verstehe nicht", so sagte der Geschwo¬
rene, ..daß Sie sich nicht an eine Vertrauens¬
person gewandt haben, an einen Pfarrer,
einen Arzt oder einen Fürsorgebeamten ."
Die Angeklagte erwiderte , daß sie nicht den
Mut dazu besessen habe.

Hoefeld halte schon gestern behauptet , daß
er mehrfach beabsichtigt habe, sich das
Leben zu nehmen.  Die Verteidigung
behauptete nun . daß er nur mit Rücksicht auf
seine Familie kernen Selbstmord begangen
habe.

Ter Staatsanwalt bezeichnet« das als un¬
glaubwürdig und erklärte , der Angeklagte sei
viel zu feige,  um Selbstmord zu be¬
gehen.

Frau Hoefeld wurde Saun gefragt , warum
sie sich nicht schon vor 13 Jahren habe schei¬
den lassen. Sie antwortete . Laß sie befürch¬
ten mutzte, von ihrem Mann ver¬
folgt und lotgeschlagen  zu werden.

Es kam dann die Ehe der Angeklagten
zur Sprache . Dabei erfuhr man . daß Frau
Hoefeld Beziehungen zu verfehle-
denen Männern  unterhielt und daß
ihr Mann anscheinend darüber unterrichtet
war . Hoefeld hat , wie der Staatsanwalt
hervorhob . ebenfalls die Ehe gebrochen und
war sogar g e s chl e cht s kr a „ k. Frau
Hoefeld gab die Beziehungen zu anderen
Männern zu und erklärte , daß der Umzug
von Limburg nach Frankfurt nur erfolgt sei.
weil sie in Frankfurt Geld durch Un¬
zucht verdienen  wollte . Es folgte dann
die Vernehmung der Tochter Minna zu den
Familienverhältnissen . Vor ihrer Verneh¬
mung wurden die angeklagten Eheleute ab¬
geführt . Auf Wunsch der Verteidigung
wurde auch die O e f f e n t l i chke i t aus¬
geschlossen.

Am Monl-ag wurde im Hoefeld - Pro-
zeß  zuerst die Angeklagte Al i n a Hoefelö
vernommen . Sie schilderte die Vorgänge
vom 5. Dezember abends . Die Hilde sei am
Tage vorher nicht im Geschäft  ge¬
wesen. Die Eltern hüllen sich darüber sehr
erzürnt . Im Verlaufe der Unterhaltung dei
Eltern hätten sie geäußerl . daß es am besten
wäre, wenn die Hilde nicht leben  würde.
Ungeklärt blieb in der Aussage der Mina,
ob der Vater  oder die Mutter  zuerst
davon sprach, daß sich Hilde das Lebe«
nehmen solle.

Ms die Hilde nun nach Hause gekommen
fei, s» sagte die Mina weiter , habe sie der
Vater zur Rede gestellt. Zunächst habe Hilde
kein « Antwort  gegeben, schließlich aber
doch gesagt, daß sie zur Fürsorge  ge,
mußt habe. Der Vater habe darauf wahllos
mit -er Reitpeitsche  ein- oder zweimal
auf die Hilde eingeschlagen. Aus Aeutzerun-
gen der Mutter habe sie entnommen , daß es
ihr auch recht gewesen wäre , wenn die Hilde
totgeschlagen worden wäre.  Der
Baker habe später erklärt , daß es besser
Ware, wenn die Hilde in den Main
springe.  Die Mutter habe der Hilde ge¬
rate ». sich das Leben zu nehmen. Der Vater
habe gefordert , die Hilde solle eine schrift¬
liche Erklärung  geben , daß sie frei¬
will  i g i n d en T o d gehe.

Nach einer halben Stunde habe der Vater
erneut aus die Anfertigung des Schreibens
gedrungen. Daraus setzten die Eltern das
Schriftstück i e l b st auf . Der Vater habe den
Inhalt Vorgesprächen  und die Mutter
habe einige Einwürie  gemacht . Beide
Eltern hätien sich dann um das Schreiben
gekümmert und Hilde habe es ins Reine ge¬
schrieben. Das Schriftstück habe gelautet:

„Ich scheide freiwillig aus dem Leben, weil
ich meinen Eltern keinen Kummer mehr be¬
reiten will, was ich schon oft getan habe.
Hildegard Hoefeld, 5. Dezember 1934."

Die Mutter habe darauf alte Sachen
aus der Kammer geholt und sich selbst einen
Rock ausgezogen.  Die Hilde habe sich
nun die alten Kleider anziehen müssen. Der
Vater habe nach einer gewitzen Zeit doch
noch gesagt, ob es nicht doch Hetzer sei. wenn
die Hilde in eine E r z i e h u n g s a n si a l t
käme. Die Mutter habe jedoch erwidert:

..Nein, es steht dann in allen 'Akten und
schadet dem Namen der Familie , besonders
wenn ich nochmals heirate ."

Die Eltern , die während der Aussagen der
Mina von der Verhandlung ausges ch los-
fe«  worden waren , wurden nun wieder in
den Saal geruftn und ihnen die Aussagen
ihres Kindes mitgeieili . Der Verteidiger
überreichte dem Gericht einen B r i e s, in dem
der Angeklagte sein Geständnis vom Sams¬
tag zurücknimmt  und wünscht in N b -
Wesenheit seiner Frau und Mina
vernommen zu werden.

Der Angeklagte erklärte ergänzend, er
habe den ganzen Sonntag darüber nachge-
dachf und könne sich nicht vor Augen halten,
daß er das getan  habe.

sodann schilderte Mina die Ereignisse
vom 5. Dezember. Es wäre an diesem Abend
beim Abichiednehmen beinahe zu einer U m-
armung  zwischen ihr und Hilde gekom¬
men. aber dann wäre es mit ihrer Selbst¬
beherrschung zu Ende gewesen. Sie müie
imstande gewesen, dem Vater etwas zu
sagen. Sic habe sich sedoch vor Schlägen
gefürchtet.

HMwllil WM Lehrgeld-
wegsall

Handwerks- und Gewcrbekammern könne»
lediglich Richtlinien sestlegen!

Der Sachbearbeiter des Reichsstandes des
Deutschen Handwerks, Dr . T hi e n e m a n u,
erklärt, daß die Lehrgeldforderung vorn Hand¬
werk insgesamt und grundsätzlich abgelehrrt
werden müsse, da sie unsozial sei. Der Sohn
armer Eltern solle nicht dadurch behindert wer¬
den. sich einem Handwerksberuf zuzuwenden,
für den er große Neigung besitzt. Durch die
Schwierigkeitender Nahrungs - undWohnungs-
deschaffung hätten sich allem Anschein nach Ge¬
wohnheiten herausgebildet, die einer Lehrgeld-
sorderung sehr ähnlich sind. Aus dem Lehrgeld
hätte sich eine Erziehungsbeihilfe für die Lehr¬
liege entwickelt, die keine Aufnahme in das

! .Baus des Meisters sandeu. Leider sei dies die

Mehrzahl. Dem stand dann die Unterhalts¬
beihilfe in Form eines Zuschusses der Eltern
des Lehrlinges für die Verpflegungskosten bei
der Aufnahme in das Meisterhans , sowie für
besondere Aufwendungen, die der Lehrmeister
im Lehrvertrag übernahm , gegenüber. Es wäre
nn Interesse aller Jugendlichen , die zum
Handwerk kommen wollen, erwünscht, so er¬
klärt der Referent, wenn auch bezüglich dieser
Forderungen beim Abschluß von Lehrverträgen
dem Rechnung getragen würde, daß alles ver-
schwinden müsse, was dem Eigennutz gleich zu
achten sei. Die Lehre dürfe kein Rechenexempel
sein, sondern sie stelle ein hochstehendes Pflicht-
Verhältnis dar. Vom erzieherischen Standpunkt
aus könne vom Handwerk die Aufnahme des
Lehrlings in das Meisterhaus gar nicht genug
gefordert werden. Der Lehrmeister habe im
Dritten Reich die Pflicht, den Lehrling armer
Eltern , die nicht zahlen tön n, ebenso gern
und willig aufzunehmen, wie den Lehrling be¬
güterter Eltern . Die Entscheidung über diese
Dinge liege beim Treuhänder der Arbeit. Die
Handwerks- und Gewerbekammern könnten
lediglich Richtlinien festlegeu, die jedoch nur
dann in Frage kämen, wenn in einer Tarif¬
ordnung eine Regelung nicht getroffen worden»
sei.

SKmarvMMmmwlinMr
Unter dieser Ueberschrift erschien vor

j ewigen Tagen ein von zentraler Stelle in
! Berlin ausgehender Aufsatz, der sich uni
! einer gewissen Sorte Zeitgenossen beschäftigt,
i die die Einrichtungen der NSG . ..Kraft
' durch Freude"  mißbrauchen wollen.

Dieser Aufsatz wurde offenbar veranlaßt
! durch besonders krasse Fälle in norddeutschen

Gauen und ist vielfach in unserem Gau miß-
> verstanden worden. Au? diesem Grund sei
, hierzu bemerkt, daß das Gauamt der NSG.
! .Kraft durch Freude " Gau Württemberg

rechtzeitig genaue Richtlinien an seine
Amtswarte herausgegeben hat . die die Zu¬
lassung zu den Urlauberzügen regeln. Jeder
Amtswart der NSG . ..Kraft durch Freude"
der Anmeldungen entgegennimmt , ist rider
diese Richtlinien im Bilde. Ein besondere^
Fragebogen , der von jedem Teilnehmer ai
den Urlaubsfahrten im Gau Württemberg
ausgefüllt werden muß. enthüll alle not¬
wendigen Angaben, um eine individuell,'
Entscheidung über dir Teilnahme nach ein¬
heitlichen Gesichtspunkten zu regeln. E? kau
sich also mit gutem Gewissen jeder der von
sich aus nicht in der Lage ist. eine Urlaubs¬
reife zu bestreiten und der Mitglied der
Deutschen Arbeitsfront bzm. durch karpora
tive Mitgliedschaft zur Teilnahme au den
Einrichtungen der NSG . „Kraft durä
Freude" befugt ist, melden.

Im übrigen bitten wir . in Zweiselsfälleil
stets bei den Dienststellen der NSG . „Kraft
durch Freude " Erkundigungen einzuziehen.

Ner Obstbau und der Sbstertrag
mWürttemberg

Die Bestandsaufnahme an ertragfähige »!
Obstbäumen ergibt laut Mitteilungen des
Württ . Stat . Landesamts für das Jahr 1934
8 512 008 <1933: 8 433 269) Apfel-, 3 316 668
,3 293 649) Birn -, 1 935 965 <1 961 809)
Pflaumen - und Zwetschgen- und 529 801
«536 590 Süßkirschbäume. Gegenüber 1933
ist die Zahl der Obstbüume 1934 zum größten
Teil höher. Bei den vier Obstgattungeii wur¬
den im Iah ee 1934 folgende Erträge  er¬
zielt: Aepfel I 592 492 Doppelzentner . Birnen
1 079 953 Kernobst zusammen 2 672 450.
Pflaumen und Zwetschgen 123 998. Süß¬
kirschen 109 212 Doppelzentner . Der Gesamt¬
ertrag der Obsternte 1934 ist wesentlich höher
als der der Ernte 1933. Bei Unterscheidung
des Kernobstes nach Wirtschafts - <Most-) und
Tafelobst, der Kirschen nach Eß- und Brenn-
kirschen verteilen sich die Ertrüge deS Jah¬
res 1984 wie folgt : Tafeläpfel 749 864 Dop¬
pelzentner °- 47.1 v. H.. Mostäpfel 842 628
Doppelzentner -- 52.9 v. H., Tafelbirnen
150 593 Doppelzentner " 13.9 v. H. Most¬
birnen 929 365 Doppelzentner - 86,1 v. H..
Eßkirschen 86 045 Doppelzentner — 78.8 v. H..
Brennkirschen 23 167 Doppelzentner 21.2
o. H. Die erzielten Preise (Erzeugerpreise)
der einzelnen Obstgattungen stellen sich für
1 Doppelzentner im Landesdurchschnitt wie
folgt : Tafeläpfel 12.70 RM .. Mostäpfel 7.28.
Aepfel überhaupt 9,83. Tafelbirnen 15.37.
Mostbirnen 4,98. Birnen überhaupt 6.43.
Pflaumen und Zwetschgen 13.79. Eßkirschen
23.00. Brennkirschen 12,88 RM . Der Gesamt¬
geldwerl des Obstertrags betrug 26 565 204
Reichsmark.

U» jeäsr sollte
8ie kl werken
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Vertretung-es Milchhan-elö ^
Die Landesbauernschaft Württemberg teilt !

mit : Im Zusammenhang mit der einheit- !
lichen und straffen Neuorganisation der l
aeutschen Ernährungswirtschaft auf Grund ^
wr Neichsnährstandsgesetze ist auch der Ver- s
vand Südd . Milchhändlervereine E. V-, i
Stuttgart -^ . Kronprinzstraße 22, mit Wir-
:ung vom 10. Dezember 1934 aufgelöst wor¬
den. Der Verband befindet sich jetzt in Liqui¬
dation und hat mit der Behandlung irgend
weicher Fragen des Milchhandels nichts mehr
zu tun . Die Belange der württembergischen
und hohenzollerischen Milchhändler werden
jetzt nur noch von der Hauptabteilung IV
der Landesbauernschaft Württemberg und
dem zuständigen Milchwirtschafts- bzw.
Milchversorgungsverband wahrgenommen.
Es liegt daher im Interesse der Milchhündler
selbst, sich in irgend welchen, den Milchhan-
del betreffenden Fragen , zur Vermeidung
von unliebsamen Verzögerungen, unmittel¬
bar an die Landesbauernschaft Württem-
berg. Stuttgart -ss, Schellingstraße 4, zu wen¬
den.

Eck bisher unerreichter Stekor-
54,5 Kilogramm Fleisch je Kopf

der Bevölkerung
Der höchste Stand der Vor- und Nach-

kriegszeit im Fleischverbrauch in Deutschland
ist im Jahre 1934 erreicht worden. In die¬
sem Jahre sind in Deutschland <e Kopf der
Bevölkerung, das ergibt sich aus den amt-
lichen Ergebnissen der Schlachtvieh, und
Fleischbeschau. 54.5 Kilogramm Fleisch ver¬
braucht worden . Im letzten Vorkriegsjahr
1913 hatte der Fleischverbrauch nur 50,35
Kilogramm betragest, im Jahre 1932 sogar
nur noch 48,87 Kilogramm . In keinem
Jahre , das bisher durch die Statistik erfaßt
werden konnte ist m Deutschland auch nur
sin annähernd so hoher Fleischkonsum fest-
gestellt worden wie 1934. Im Berichtsjahr
wurden an Hauptfleischsorten in Deutschland
verbraucht rund 9,9 Millionen Doppelzent¬
ner Rindfleisch, rund 2.1 Millionen Doppel¬
zentner Kalbfleisch und über 22.8 Millionen
Doppelzentner Schweinefleisch. Gegenüber
dem Jahre 1933 stellte sich die Zunahme des
Fleischverbrauches aus mehr als 3.6 Millio-
neu Doppelzentner oder rund 5s43 Kilo¬
gramm je Kopf der Bevölkerung. Es stand
zwar von vornherein fest, daß infolge der er¬
folgreichen Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
auch eine Zunahme des Fleischverbrauches
eintreten mußte. Das jetzt gemeldete Ergeb¬
nis übertrifft aber , wie z. B. das amtliche
Organ des Deutschen Fleischerverbandes fest-
stellt, doch die angestellten Schätzungen und
Erwartungen . Die Tatsache, daß Millionen
deutscher Volksgenossen, die früher arbeits-
los waren und fast ganz auf Fleischgeuuß
verzichten mußten, nun wieder in Arbeit und
Brot stehen, hat -sich in geradezu erstaun¬
licher Weise im Fleischverbrauch offenbart.

Das-MW-srlmMcke Saarabkomtmn
Die Rückgliederung der Saar erfordert

eine Ueberprüfung des deutsch-französischen
Warenaustausches . Denn während das
Saarland bisher zun, französischen Zoll-
gebier gehörte, wird es nunmehr wieder an
das deutsche Zollgebiet angeschlossen. Das
bringi naturgemäß für den Warenaustausch
zwischen den beiden Zollgebieten veränderte
Verhältnisse iml sich und erfordert daher
eine entsprechende Revision des deutsch-
iranzösischen Handelsvertrages . Am 21. Fe¬
bruar ist nun zunächst ein Leilabkommen,
geschlossen worden, das die künftigen Han- :
delsbeziehungen zwischen dem Saarlands
und Frankreich zu regeln versucht. Deutsch¬
land hatte ursprünglich Frankreich ein Ab¬
kommen angeboten , durch das die zollfreie
Einfuhr französischer Agrarprodukte nach
dem Saargebiet gegen entsprechende Erleich-»
terungen für d,e Ausfuhr saarländischer Er¬
zeugnisse nach Frankreich sichergestellt wer¬
den sollte. Ein solches umfassendes Handels¬
abkommen ist vorläufig leider nicht zustande
gekommen. Auf Grund der Pariser Verein¬
barung wirb aber eine Reihe landwirtschaft¬
licher Erzeugnisse des lothringischen Grenz¬
gebiets auch künftig zollfrei m das Saar-
Gebiet eingeführt werden können. Zum Aus¬

gleich hierfür können auch bestimmte indu- i
strielle Erzeugnisse des Saarlandes im Rah - !
men besonderer Kontingente zu ermäßigten
Zollsätzen nach Frankreich ausgesührt wer-
den. wobei Vorsorge getroffen werden soll,
daß diese Vergünstigungen einen möglichst
großen Kreis saarländischer Industrieller zu-
gute kommen. Das Abkommen erfüllt zweitel-
los nur zu einem Teile die Forderung des
Völkerbundes , daß die Handelsbeziehungen
zwischen dem Saarlands und Frankreich
nach Möglichkeit aufrecht erhalten werden
sollen. Die gleichzeitig geführten Verhand¬
lungen über eine den veränderten Verhält¬
nissen entsprechende Revision des deutsch-
französischen Verrechn ungsabkonimens sind
noch nicht beende!, werden aber fortgeführt
werden.

Württ . Landesbühne
Mittwoch, 27. Februar : Sulzbach: „Wenn ver

Hahn kräht". Ans. 8 Uhr, Ende 10.36 Uhr.
Mittwoch, 27. Februar : Gmünd: „Schwefel,

Baumöl und Zichorie". Ans. 8 Uhr. Ende
gegen 11 Uhr.

Donnerstag , 28. Februar : Crailsheim : „Schwefel.
Baumöl und Zichorie". Ans. 8 Uhr, Ende
11 Uhr.

Freitag . 1. März : Ellwangen : „Wenn der Hahn
kräht". Ans. 8 Uhr, Ende 10.30 Uhr.

Freitag , 1. März : Bietigheim : „Schwefel. Baumöl
und Zichorie". Ans. 8 Uhr, Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag , 3. März : Trossingen: „Götz von Ber-
lichmgen". Ans. 7 Uhr, Ende gegen 10.20 Uhr.

Montag , 4. März : Tuttlingen : ..Alle gegen einen,
einer für alle". Ans. 8 Uhr. Ende tl Uhr.

Dienstag , 5. März : Tuttlingen : ..Schwefel, Baum¬
öl und Zichorie". Aui . 8 Uhr, Ende 1t Uhr.

Mittwoch, 6. März : Schwenningen : „Alle gegen
einen, einer für alle". Ans. 8 Uhr, Ende gegen
11 Uhr.

Donnerstag . 7. März : Ebingen : „Schwefel, Baum¬
öl und Zichorie". Ans. 8 Uhr, Ende gegen
11 Uhr.

Freitag , 8. März : Tübingen : „Thoma-Abend".
. Ans. 8 Uhr, Ende gegen 10.30 Uhr.
sireitag, 8. März : Gönningen : „Wenn der Hahn

kräht". Ans. 8 Uhr. Ende gegen 10.80 Uhr.
Samstag , 9. März : Reutlingen : „Schwefel,

Baumöl und Zichorie". Ans. 8 Uhr, Ende
11 Uhr.

Samstag , 9. März : Pfullingen : .Wenn der Hahn
kräht". Ans. 8 Uhr, Ende 10.30 Uhr.

Sonntag , 10. März : Metzingen: „Schwefel.
Baumöl und Zichorie". Am. 8 Uhr. Ende
11 Uhr.

Sonntag , 10. Mürz : Büuiiigheim : „Wenn der
Hahn kräht". Auf. 8 Uhr. Ende 10.30 Mir.

Montag , 11. März : Bller .n i: .Alle gegen einen,
einer für 'alte". Auf. 8 Uhrz Ende gegen
11 Uhr.

Von Hans Heid steck
„Weshalb machen ^ ie heute ein so ver¬

stimmtes Gesicht. Herr Doktor?" fragte in
einer Gesellschaft Rechtsanwalt T. seinen
Nebenmann . „Geht es Ihnen , nicht gut ?"

„Na. hören Sie . es ist ja eine Gemein-
heil — also, da kommt ein Bekannter von
mir und fragt , ob ich den Mut habe, durch
einen Eifenbahntunnel zu gehen. Ich sage
>a, und wir machen eine Wette. Wenn es
auch ungefähr anderthalb Stunden dauert,
bis man hindurch ist. versucht muß es wer-
den. Die Höhe der Wette betrug hundert
Mark. Zeit und Stunde waren genau fest¬
gesetzt. Ferner wurde die Bedingung gestellt,
ich dürfe von keinem Bahnbeamten bemerkt
werden. Kurz und gut, zur bestimmten Zeit
gelang es mir glücklich, unbemerkt in den
Tunnel zu kommen. Ich muß gestehen — ein
klein wenig unheimlich wurde es mir an¬
fangs doch. Es war stockfinster, und nur
von Zeit zu Zeit sah man eine elende La-
tern§.

Das war jedoch nicht das Schlimmste. Als
ich eine Weile marschiert war , vernahm ich
plötzlich ein rollendes, brausendes Geräusch. »
Mein Schrecken war groß . Zwar ist die
Bahn zweigleisig, aber in dem dunklen
Gange hatte ich keine Ahnung , woher der
Zug kam. In furchtbarer Hast raste ich die
gemauerte Wand entlang um noch die
nächste Nische-»zu erreichen von denen alle
hundert Meter eine in die Mauer geschlagen
ist. Doch es ist zu spät. — der Zug mußte

mich im nächsten Augenblick erreichen. Fast
gelähmt vor Schrecken werfe ich mich zur
Seite des Gleises Platt aus die Erde und
drücke mich, so gut es geht, an die Wand.
Eine Sekunde später braust der Zug an mir
vorüber . Das Geräusch war unheimlich.
'Sott sei Dank, ich blieb unversehrt . Denken
Zie sich, der Zug kam gerade aus dem Gleis,
neben dem ich lag . Hätte ich nur eine Se¬
kunde länger gewartet — icĥ väre zermalmt
worden. Als das überstanden war , kam es
noch schlimmer. Ich war vollständig in
Rauch gehüllt. Ruß flog mir in die Augen,
so daß ich sie schließen mußte. Das Atmen
wurde immer schwerer. Ich wurde betäubt.
Erst nach 5—10 Minuten erwachte ich wie¬
der. Langsam tastete ich mich weiter. So
war ich wohl eine halbe Stunde gegangen,
als ich glaubte . Schritte zu hören. Mein
erster Gedanke war : Ein Bähnbeamter . Trotz¬
dem wagte ich es, noch weiter vorzudringen.
Ein Licht. daS allmählich näher kam. wurde
sichtbar. Unvorsichtigerweise stieß ich an
einen Stein , wodurch ein Geräusch verur-
sacht wurde. Das Licht erlosch, und es be-
gann jemand zu lausen . Sofort machte ich
kehrt und sprang zum Ausgang zurück.
Nach 10 Minuten konnte ich nicht mehr. Un¬
glücklicherweise kam da zur Abwechslung
noch einmal ein Zug, so daß ich wieder
die Höllenqualen auszustehen hatte . Endlich,
nach einer Stunde , kam ich todmüde da. wo
ich hineinging, wieder heraus . Alles war
umsonst."

Der Rechtsanwalt lachte, die anderen
Gäste stimmten ein. Der arme Doktor wurde
nsch aufgeregter und ries wütend : „Sie ha¬
ben gut lachen. Gehen Sie doch einmal durch
einen Eisenbahntunnel ! Ich wette, daß nie-
mand hier ist, der das schon einmal gemacht
hat ." Da erarin ein Herr , der erst ia auch
ein verdrießliches Gesicht gemacht hatte , zu¬
letzt aber auffallend heiter war . das Wort
und sagte kurz:

„Ich nehme Ihre Welte an . Sagen wir 20
Mark?"

„Gut ."
„Nun, Herr Doktor, war es nicht um S

Uhr nachmittags , als Sie da in der Höhle
steckten?"

Ein erstauntes „Ja " war die Antwort.
„Stolperten Sie nicht, als Sie gerade ein

paar Schritte zurückgelausen waren und fie¬
len hin?"

Ta starrte der Doktor den Sprecher eine
Weile sprachlos an . Dann rief er: „Kreuz¬
millionenwetter nochmal, woher wissen Sie
denn das ?"

„Ei. können Sie sich jetzt denken, wer
Ihnen begegnet ist?"

„Sie ?"
„Ich."
„Ja , in des Himmels Namen, wie kamen

Sie denn da hinein ?"
„Gleich. — Nicht wahr . Sie hatkbn doch

mit dem Herrn aus München gewettet?"
„Ganz recht, aber nun sagen Sie mir doch

endlich, wie Sie in den Tunnel hinein-
kamen." »

„Ganz einfach: derselbe Herr hatte auch
mit mir gewettet. Selbstverständlich schickte
er mich in den anderen Eingang . Da muß¬
ten wir uns ja treffen. Mir ging es so wie
Ihnen . — Ich kehrte auch um."

Schallendes Gelächter.
„Hätte ich das gewußt, daß Sie da drin

waren !" schrie der Doktor zornig.
„Dann wären Sie erstens im Tunnel

ruhig an mir vorbeigegangen, und zweitens
hätten Sie eben nicht wieder gewettet", ent-
aegnete sein Gegenüber mit verbindlichem
Lächeln. '

Oerzen8Kires von k, S

Sechs Uhr. Es ist dämmerig m dem klei¬
nen Juweliergeschäft in der Breitenaustraße.
Draußen rollen die Autos , und man sieht in
der blauen Dämmerung die Umrisse der Vor-
übergehenden.

Nachdenklich bläst Eduard Dubas den
Rauch seiner Zigarette vor sich hin . Er hat
keine Lust. Licht zu machen. Um diese Zeit
kommt nur noch selten ein Kunde. Macht
nichts, er hat erstaunlich gute Geschäfte ge¬
macht in den letzten Wochen . . . wenn man
diese Zeiten bedenkt . . . wirklich erstaunlich.
Sr scheint Glück zu haben.

Da geht die Tür aus. Eine Dame tritt in

die Dämmerung , und mit einer raschem Be¬
wegung hält sie seine Hand , die zum Licht¬
schalter greift , auf.

Und an dieser Bewegung und der Stimme,
- die halblaut „Guten Abend. Eduard " sagt.
? erkennt er plötzlich, wen er vor sich hat.
i Angela, seine Braut , die ihn vor 20 Jahren

verlaßen hat . um zu seinem besten Freund
zu gehen. Und die er nicht hat vergessen kön¬
nen. um derentwillen er so einsam ist . . .

Leise bittet er sie. sich zu setzen. Keiner
von beiden wagt zu sprechen.

Und so hat er Zeit, sie zu betrachten. Ja.
sie ist immer noch schön. Aber es ist um sie
herum eine Atmosphäre von Unglück, die ihn
ganz ratlos macht. Sie ist elegant , aber von
einer Eleganz, die sicher schon zwei Jahre alt
ist.

Endlich wagt er zu fragen , wie es ihr geht.
Der Freund ist tot. Und ihr gehr es . . .

so schlecht, wie es einer Frau gehen kann,
die einmal sehr glücklich war.

Er macht pme Bewegung , die sagen will:
Aber ich bin doch immer da. um dich auf»
zundhmen. Sie versteht.

..Glaub ' nicht, daß ich zu dir gekommen
bin. wie zu einer letzten Zuflucht. Dazu bin
ich zu stolz. Ich bin gekommen, um deinen
sachverständigen Rat zu erbitten.

Als er starb . . . er starb ganz plötzlich,
weißt du. nach einer jener Krankheiten , die
über einen Gesunden verfallen wie der
Blitz . . . da ließ er . . . unser Freund . . . mir
fast nichts zurück. Mir blieb nichts, als eine
Perlenkette , die er mir kurz nach unserer
Heirat geschenkt hatte , und an der ich hing,
wie an einem lebendigen Wesen. Aber ich
bin in Not. Und so ging ich zu einem gro¬
ßen Juwelier . . . ich will dir hier seinen
Namen nicht sagen — und ließ die Kette
schätzen. Und weißt du. was er mir sagte?
Die Kette sei falsch! —"

„Das kann nicht sein!" schrie sie plötzlich
auf. „das kann nicht sein, daß er. dem es so
gut ging, der so . . . sagen wir es ruhig , reich
war . mir , der Frau , die er über alles liebte,
eine falsche Kette geschenkt hat ! Ach. geht
wahrhaftig nicht mehr um das Geld, es ist
der furchtbare Gedanke, eine solche nachträg¬
liche Erniedrigung , die mir das Andenken
dieses Menschen zerstört . . .

Und die Frau zerrte aus ihrer Handta 'ckie
eine Reihe von mittelgroßen , gleichmäßig
blassen Perlen und hielt sie ihm hin . Die
Kette in der hohlen Hand , stand er langsam
auf . Schwerfällig , wie in einem Traum , holte
er Lupe und Tuch aus einer Schublade,
knipste er die Helle Untersuchungslampe cm
Lange und gründlich untersuchte er, Perle
für Perle , die Schnur . Dann drehte er die
Lampe aus , und. nach einem kaum wahr¬
nehmbaren Moment der Stille , sagte er: .

„Es ist gut . daß du zu mir gekommen bist.
Angela. Ich verstehe den Kollegen nicht. Die
Schnur ist von seltener Schönheit . Wirklich
Prachtvoll. Nnfaßlich. wie man sie auch nur
einen Augenblick lang für eine Imitation
halten konnte. Uebrigens. du trägt sie ja
auch schon lange genug, man hätte dir die
Wertlosigkeit sicher schon früher gesagt . . .
wenn sie es wäre . Aber sie ist so rein , daß
ich selber . . . obwohl man heute schwer große
Ankäufe tätigt . . . sie dir gern für . . . fugen
wir . . . 200 000 Franken abkaufen würde ."

Ganz ruhig und sachlich hatte er gespro¬
chen. Die Frau war blaß geworden.

„200 000 . . . mein Gott . . . das ist die
Rettung . . ."

Und. als ob es sich um die selbstverständ¬
lichste Sache von der Welt handle , zog bereits
Eduard das Scheckbuch aus der Tasche.

„Einverstanden ?" fragte er.
Sie nickt nur , stumm, immer noch fas¬

sungslos.
Ihre Danksagungen schnitt er. da sie auf-

stand. mit den Worten : Es sei für ihn ein
großartiges Geschäft! ab. Und als sie ver¬
sprach. bald wieder zu kommen, ihn zzz. be¬
suchen. küßte er ihr nur rasch die Hand.

Als sie. nun wieder federnden Schrittes,
zur Tür ging, sah er ihr still Nach. Zwsi-
hunderttausend . . .

Als sie gegangen war , blieb er einen
Augenblick bewegungslos . Dann fuhr er sich
mit der Hand über die Stirn , als erwache
er aus einem Traum.

„Man wird schwer zu kämpfen haben . .
murmelte er. Und mit einer achtlosen Hand¬
bewegung wischte er die Kette wie ein wert¬
loses Papier vom Tisch.
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Donnerstag , 28. Februar
6-vo Bauerninnt an» Wetterbericht
6.10 Choral — Morgenkprnch
8Nö Gmunaftik.
6.30 Zetlangabe. Wetterbericht
6.38 « pmnaktik
7.00 Krübkoarerl
8.18 « »musst«
8.38 Araneuiuuk
8.80 Wetterbericht. Wasser sta»tS« «l>

dangen
0.00 Sendepause

10.00 Nachrichten
10U8« otkslte»singe»
10.45 Musizterstu nde.
11.16 NnnkmerbnngSko«»«
11.48 Wetterbericht.

„Leistn«göftsiger«»a
i« Schmeinrsta»"

19.00 MittaaSkonzer,
18.00 Zeitangabe. Nachricht««, « etter-

bericht

ISNS Mittagokoxzert.
16.1» Senbe—nle

. 18L0 Franenst,«»«
Fastnacht««d bi« Fra«. R. Miller

16.00 Rachmittagskonzerl
17.30 Mnsizierftnnbe
18.0« Spanischer Sprachunterricht.

> 18.18 Kurzgrivrach
1SUW„Dargenfrei" (Schallplatte»)
ISchO.4kavi<8ne der Landstratze"

Sernlaftfahrer erzählen
18« Di- Tanzkapelle Alsa 8i»schak»si

»erabschiedet sicht
SOMI Nachrichtendienst
30.1» Orchefterkonzert
11.45 Knrzschristfnnk der DAS.
33.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter-

and Gvortbertch«
«L6 ..Dir Leipziger Srkibiabrö« efte

nnb bentscheS WirtschattSringe» I
j 19SS" I

22.40 Ta»z« «ftk (Schallplatte«)
33.00 Reichssendung:

Zeitgenössisch« Musik IS)
34.00—3.00 Nachtmusik

Freitag, 1. März
8.30 Morgenrns

Anschließend: „Die Saarkantate"
7.1S Frstbkonzert
9.00 Konzert

11.00 UnterbaltnngSmns»
13:00 Mittagökonzert
15.00 Schön« SollSmnWe
18.00 NachmtttagSkonzer»
17.00 Unterbaltnn- SlNüE
18.00 BlaSninsik
10.00 „Der Weg in« I. Mör, 1SSS"
30.00 Kundgebunga«S SaarbrScke«
31.00 Eudmnkk
3S.00- t.00 Nnchtmnstk

Samstag, 2. März
6.00 Bauern tunk au» Wellerde richt

8.10 Cb»rgl — Morgenkprnch
6.15 Gomnastik
6.30 Zetlangabe. Wettervenü», Frlib-

meldnnge»
6L5 lSpmnasttk
7.00 Frstbkouzert
Sus « pmnafttk.
8.88 Schastplatteneinkage
3.80 Wetterbericht, WasserftandSmel-

bllNgen
S.00 Sendepause

10.00 Nachrichten
10.18 „« tknsevolk"
10.48 „MaSken"

(Klavier and Konzerwrgels
n .ovL. ». La»

Serenade für Gitarre nn»
Violoncello

li .iS FpukmerdUngSkon« »»
11.48 Wetterbericht

„Somberkeit— da» da» e Lebe,
13.00 MittagSttnrerr.

18.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬
bericht

13.18 Mittagskonzrrr
14.18 ..Hoch di« schön« Faschingszeit!"

«Schallplattenkonzerts
,5.00 ..Die Brücke"
18.00 Nachmittagökouzer!
18  w .Tonbertcht d« « och« '
13.30 Tanzmusik
1S.4S Line Viertel stunde Humor

(Schallvlattens
30.00 Nachrtchtendlenst

„Humor. Klamank und Frohsinn"
Fasching und Karneval and
München. Berlin »ab Köln

33HO Zetkangab«. Nachrichten. Wette»
and Sportbericht

23.30 Internationale Kchirrnne«
Funkbericht vom 17-Kilometer-
Lau«

23.38 Tanzmusik(Schallolanenr
28.00 „Looietti und SnaüboubonS"
24.00—2.00 Nachtmusik tSÄallvlattens
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Rohstoff Wolle
Es klingt heute fast wie ein Märchen, daß

Deutschland einmal Wolle ausführte und
»it die besten Qualitäten auf Sen Markt
brachte. Und doch war es der Fall ! Aller¬
dings besaß Deutschland damals — nach dem
deutsch-französischen Kriege — etwa 25 Mil¬
lionen Schafe. Dieser Bestand har sich seit
dieser Zeit aber mit kurzen Unterbrechungen
infolge des Weltkrieges Lauernd vermindert,
so daß 1933 nur noch 3,38 Millionen Schate
in Deutschland weideten. Dank der national¬
sozialistischenAgrarpolitik , die die Rohstoff¬
versorgung nach Möglichkeit im eigenen
Lande sichern will , wurde die rückläufige
Bewegung abgestoppt und als erster Erfolg
auf dem Gebiete der Schafhaltung konnte
1934 trotz der Dürre und des Rückganges
des Viehbestandes auf allen anderen Ge¬
bieten eine Zunahme von etwa 100 000
Schafe« verzeichnet werden. Dieser kleine
Erfolg muß aber der Ansporn zu größerem
s«W. Denn die 3,5 Mill . Schafe decken nur
7—8 vH des Bedarfes unserer wollverar-
beitenden Industrie . Die wird sich infolge
des Mangels an ausländischen Zahlungs¬
mitteln in Zukunft mehr und mehr den
heimischen Rohstoffen zuwendcn müssen.
Soll verhindert werden, daß unsere zweit¬
größte Industrie — die Wollindustrie —,
die insgesamt über 4 !4 Mill . Spindeln ver¬
fügt und mit ihren Hilfskräften etwa eine
Million Arbeiter beschäftigt, zum Teil zum
Erliegen kommt, so muß der Schafbestand
vervielfacht werden.

Rund 100 Mill . gewaschener Wolle
benötigt die Industrie jährlich zur vollen
Beschäftigung ihrer Arbeiter , davon wachsen
aber nur b Mill . stg auf deutschen Tieren.
Zwar haben unsere Chemiker erfreulicher¬
weise eine Spinnfaser geschaffen, von der
sie jährlich 50 Mill . Kg zu erzeugen hoffen
und die sich mit 50 vH Naturwolle zu guten
Kleiderstoffen verarbeiten läßt : . trotzdem
fehlen aber noch immer 44 Mill . Kx Wolle.
Zur Erzeugung dieser Menge würden wir
etwa 30 Mill . Schafe benötigen. Eine der¬
artige Ausdehnung der Schafhaltung kann
aber nur als das Endziel einer jahrzehnte¬
langen Entwicklung betrachtet werden,' zu¬
nächst gilt es, möglichst schnell den Schaf-
dcstand auf etwa 10 Millionen zu erhöhen,
damit wir wenigstens für den wichtigsten
Teil der Wollversorgung nicht auf das Aus¬
land angewiesen sind und die dafür benötig¬
ten Devisen frei bekommen.

Jedes Schaf, das wir mehr hatten , er¬
spart dem deutsch«« Botte et«»« 7 RM
an Devise« für Wolle.
Daß technisch die Möglichkeit einer weit

ausgedehnteren Schafhaltung besteht, be¬
weist allein die Tatsache des großen Schaf-
Lestandes in früheren Jahrzehnten . Die
weitverbreitete Ansicht, daß Schafhaltung
landwirtschaftliche Rückständigkeit bedeutet,
ist grundsätzlich falsch. Denn gerade die
intensivsten Rübenbaubetriebe
Sachsens gehören zu den Gebie¬
ten , in denen die Schafhaltung
am wenigsten zurückgegangen  ist.
Hi« waren im Jahre 1873 nur 7 vH vom
Gesamtbestand Deutschlands vorhanden , 1892
8 vH, 1925 12 vH und 1932 sogar 14 vH.
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Ts kommt nur daraus an , die Schafhaltung
richtig iu Len Betrieb hineinzubauen . Falsch
wäre es natürlich , lediglich für die Schafe
große Flächen Ackerlandes als Weide liegen
zu lasten, wie es früher geschah. Das Schaf
hat heute die Aufgabe , all die Futtermittel,
die im allgemeinen nutzlos verloren gehen,
noch möglichst gut zu verwerten , also die
Rückstände auf den Getreide - und Hackfrucht¬
flächen aufzusammeln , die Gräser an Wegen.
Grabenrändern , auf Waldlichtungen , ^ tuf
Oed- und Unland abzugrafen , die Wei¬
den und Wiesen von überständigem
Gras zu befreien , das Stroh durch-
zufresten ujw. Dabei wird es natürlich
immer Zeiten geben, in denen auch zugefüt¬
tert werden muß. Diese Zeiten aber mög¬
lichst zu beschränken, ist Aufgabe des Be¬
triebsleiters . Er wird besonders die Lamm¬
zeiten zu berücksichtigen haben , die so gelegt
werden müssen, daß zu ihrem Beginn aus¬
reichende und gute Weidegelegenheiten vor¬
handen find.

Nun ist es aber durchaus nicht notwendig,
die Schafe stets in größeren Herden zu hal¬
te«. Erinnern wir uns der Wollknappheit
während rrckd kurz nach dem Weltkriege.
Damals trat ebenfalls eine Vermehrung des
Schasbestandes ein, die in großem Umfang
auf dft Einzelschashaltung in bäuer¬
lichen Betrieben  zurück-
zuführen war . So muß es
auch heute — und zwar in
verstärktem Maße — gesche¬
hen. Hält jeder Bauer wie¬
der seine eigenen 2—8 Schafe,
so wird in kurzem der Schas-
bestand vervielfacht werden
können. Im Interesse der
wollverarbeitenden Industrie
darf es aber nicht dahin kom¬
men, daß jeder Bauer eine
andere Raste hält , sondern ,

«s « üffe« große einheit¬
liche Zuchtgebiete cnt-

wie es schon heute in vielen
Gegenden unseres Barerlan¬
des der Fall ist. Zu diesem
Zwecke find ja auch entspre¬
chende Vorschriften erlassen,
über deren Durchführung die
Landesbauernfchasten macken.
Diese führen auch die züchre-
rifchen Beratungen durch,
stellen gutes BockmateruA
preiswert zur Verfügung uuo
besorgen auf den gemein¬
schaftlichen Auktionen den An-
und Verkauf guter Zuchrtiere.
Die Vatertierhaltung
braucht bei der Einzelschafhal-
tung keine Schwierigkeiten zu verursachen,
auch sie kann innerhalb eines Dorfes oder Be¬
zirkes gemeinschaftlich geregelt werden, wie
es bei Bullen , Ebern usw. schon überall ge¬
schieht. Erleichtert wird die Bockhalterei
und die gesamte Schafhaltung dort , wo
Gemeinschaftsschäfereien  gebildet
werden . Die Genossenschaftder Echafhalter
stellt einen eigenen Schäfer ein, -er die
Tiere auf den gemeinschaftlichen, aber auch
auf den privaten Ländereien hütet , und
zwar immer dort , wo gerade Weide frei ist.
Der Vorteil liegt hierbei in einem besseren
Ausgleich und Ausnutzung der verstreut lie¬
genden Weideflächen und vor alle» in d«
sachgemäßen Ueberwachung durch den Schä¬
fer. Eine andere Art der Schafhaltun¬
stellen die Wanderfchäfereien  Süd-
deutschlands dar , die in de« wärmeren

gleichmäßig« Wollbeschaffenheit zu legen.
Es kommt also nicht nur auf eine vermehrte
Wollerzeugung an , sondern auch aus eine
Verbesserung der Qualitäten,
eine Verbesserung vor allem in Richtung
der Einheitlichkeit,  da hierdurch die
technische Verwendungsmöglichkeit erhöht
wird . Hier haben die Züchter noch ein
großes Aufgabengebiet vor sich. Die Frage
der Rasse ist zur Zeit noch nicht so dringend,
denn jedes Schaf, das Wolle trägt , ist heute
recht. Nur die Rassen mit ganz groben
Wollen , z. B . die Heidschnucken, sollten nicht
über den Rahmen des unbedingt Notwen¬
digen ausgedehnt werden . Wichtig ist ledig¬
lich, daß solche Rassen gezüchtet werden, die
auch wirtschaftlich gehalten werden können,
d. h. daß die Schafe die Hauptnahrung aui
der Weide selbst suchen und auch im Winter
mit wirtschaftseigenem Futter austommeu
und daß — wie schon erwähnt — innerhalb
einer Gegend eine einheitliche Rasse ge¬
halten wird.

Tritt eine Vermehrung des Schafoesiandes
in dem angestrebten Ausmaße ein, so wird
auch mit einem verstärkten Schaffleischaniall
gerechnet werden müssen. Hier wird es
Aufgabe der breiten Verbrauchermasssn sein,
für dieses Fleisch den notwendigen Absatz
z« finden. Seid« wird das schmackhafte und
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gesunde Schafsleisch in Deutschland »och « et
zu wenig geschätzt. Durch Massenspeisungen
in den Kasernen , Arbeitsdienstlagern , Volks¬
küchen usw. könnte die Geschmacksrichtung
des deutschen Verbrauchers allmählich wie¬
der dem Schaffleisch zugewendet werden . E»
würde auch der Käufer des Schaffleisches —
insbesondere also der Städter — indirekt
an einer Vermehrung des Schafbestand«»
und damit der Wollerzeugung Mitwirkenkönnen.

Richtige Düngung, die Voem,»-
jehung für die Ertragssteigerung.

Jahreszeiten mit den Schafen in die Berg«
und im Winter in die Rheinebene ziehen.
Hierbei legen di« abgehärteten Tiere oft
Hunderte von Kilometern von einer zur
«deren Weidefläche zurück.

Genndsätzlich ist die Schafhaltung nur
« ege«  der Wolle auszudehnen.

Die andere« Nutzungen -es Schafes —
Fleisch, Dünger uuo evtl . Milch (beim ost¬
friesischen Milchschaf) — tragen zwar dag»
bei. die Schafhaltung wirtschaftlich zu g«.
stallen, fie find aber nicht als Hauptnutzung
— wfe es früher -. B . beim Fleisch der Fall
war —, sonder« nur als Rebennutzung M
betrachten. Da» "heißt , bei der Zucht der
S cha ft  ist da» Hauptgewicht « ft g«ft und

„Dünge mehr untz dünge richtig!
" - ' ' ' ~ ° ffe

. . „ , Bo mehr
»ochsen soll, werden auch mehr Stoffe verbraucht",
heißt die zweite Forderung , die der Reichsnähr¬
stand in seinen 16 Geboten zur Erzeugungsschlacht
ausgestellt hat. Sie gilt aber nicht nur der Er¬
tragssteigerung , sondern fördert auch die Boden¬
fruchtbarkeit. Träger dieser Fruchtbarkeit ist je
nach Bodenart inehr oder weniger der Humus.
Er muß daher dem Acker in A »rm von bestge-
pftegte« Stallmist  und guter Grü » üS 'n-
» » » « zugeführt werden. Leider ist Stallmist i»
de« » eisten Betrieben ein rarer Artikel. Mau
Ist »st zufrieden, wenn es gelingt , in jedem « , ad«
b. Jahr die einzelnen Schläge ausreichend aüzu-
dstnäeu. So muß überall dort, wo möglich, die
Gründüngung  zur Humusgewinnung ange¬
setzt »»« den. Einsaaten im Frühjahr »der Stop»
pftsaaten i« Herbst ersetzen, je nach Anbauerfolg,
ein« halbe bi» ganze Stallmistgabe und erzeugen
gleichzeitig für die nachfolgende Frucht wertaolle
stickstoffrejerven, die bereits di« Aufwendungen
ist» dft Aussaat bezahl! « «che«.

Gelbklee, Schwedens « und Serradelle
sind die Gründüngungspflanzen , die ersahrungs»
gemäß auf den ihnen zusagenden Bodenarten der
sachgemäßer Bestellung sichere Gründüngungs-
Massen liefern . Bei ihrem Anbau als Untersaar
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ist zu berücksichtigen, daß der Boden doppelte-
Frucht  tragen soll und sich deshalb in einem
entsprechend guten „Futterzustand " befinden muß.
Magerer Boden oder Acker, der nur für die Haupt-
frucht mit mittleren Nährstoffmengen versehe,
wurde, ist nicht befähigt , ausreichenden Wuchs der
Gründüngungspflanzen zu sichern. Da sie willst
Stickstoff erzeugen, muß ihr Bedarf an Kali and
Phosphorsäure — günstig wirkt neben 46em Kali-
düngesalz infolge des Kalkbedarfs der Legnmn
nvjen das Thomasmehl — besonders berücksichtig:
werden . Doppelte Frucht verlangt zwar in diesen,
Zusammenhang nicht doppelte, wohl aber oer ->
stärkte Düngung  der Ueberfruchl, Wo mehr
wachsen soll, werden auch mehr Stoffe verbraucht'
Im Biehstall sind wir gewohnt , die Leistung durct,
sachgemäße Fütterung zu steigern. Auf Sem Acker
neigen wir aber oft z» Sparmaßnahmen , deren
schädigende Wirkungen sich nicht immer erst hinter
der Dreschmaschine zeigen , sondern schon aus dem
Felde durch Krankheiten wie Rost, Meltau , Fuß-
lrankheit , Lager u. a. Nicht iipvige , sondern
'rüstige und gesunde Pflanzen ist das Ziel ! Es-
wird erreicht durch eine auf den besonderen Pslan
zeubedarf der einzelnen Kulturarlen eingestellte.,
ansgeglichene , d. h. h ar m o n i s che D ü n g u n g.
Hierbei müssen die natürlichen Bodennährstosi:
Kali und Phosphorsäure besondere Beachtung fin¬
den. Sie sind neben einer aus die Vorfrucht ein¬
gestellten Stickstoffdüngung die Garanten eines ge¬
sunden und kräftigen Wachstums . Durch sie er¬
halten die Pflanzen jene inneren Abwehrkrüst«,,
-ft de« getriebenen üppigen Pflanzen fehlen.

Bekämpft die Pflanzenschädlinge!
Die schönen « Iben Blumen des Hederich,

a« denen der Städter seine Freude hak, haben
ungefähr S6A aller Sommergetreideselder »er¬
leucht. 600 Mill . RM .. betragen die llnkrautschädcn,
d. s. lü - L des Durchschnittes einer deutschen Ge¬
treideernte . Im Fusariumwinter 1923/21 wurde«
in Preußen über ll -- Mill . Morgen Rvggeninat
umgebrochen.

Die Provinz Sachsen beziffert ihre Verluste in
einem normalen S t e i n ü r a n d j a h r ans 6 's
Mill . RM . Nach Auffassung der Bayerischen Lan¬
desanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz
kan« in Deutschland eine jährliche Mehrernre von
S60 Mill . RM . durch richtiges Beizen des
Saatgutes «Hielt werden. Allein die Obst-
made  bringt einen Schaden von jährlich 16V
Mill . RM . Durch dieses Insekt ist das deutsche
Obst so sehr in Verruf gekommen nnd wurde bis
vor kurzem noch als das madigste der Welt be¬
zeichnet.

Rach Tvrkriegsschätzuiuzeu betrug der Ausfakl
durch Krankheiten und Schädlinge i«n Pfalz¬
weinbau  2S Mill . RM.

Der ivinzjge Kornkäfer  richtet auf den Ge¬
treideböden einen Schaden vo« jährlich 160 Mill.
Reichsmark an. 96 Mill . Zentner Kartoffeln ver¬
faulen alljährlich auf dem Lager. Bon 40 Mill.
Ratten  wird jährlich ein Schade,, von 266 Mil¬
lionen RM . angerichtel.

Diese Beispiele ließen sich »och beliebig »er-
»«ehre« . Höchste Zeit wird es, daß man in Stad!
»ud Land die drohenden Schäden erkennt und
verhüten lernt . In Sen H a u p t st e l I e n für
Pflanzenschutz,  die über alle Provinzen und
Länder Deutschlands verteilt sind, stehen geschulte
Kräfte zur Verfügung , die uns mit Rat und Tat
zur Seite stehen. Wirksame Gegenmittel Hai die
Industrie in großer Anzahl für die mannigfaltig¬
sten Bekämpsungszwecke bereitgestellt. Allheilmittel
gibl es natürlich in oer Schädlingsbekämpfung
»ich!, ebensowenig wie in der Medizin . Das zur
Zeü gültige Pflanzenschutzmittelver-
zeichnis  des Deutschen Pslonzenschutzdienster
gibt eine kleine Uebcrsicht über die von der
rmstrie hergestcllten nno als bvavchbar befüude««»
Schädlingsbekämpfungsmittel.
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